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M o s k a u s c h l ä g t die E V G 
Die Europäische Verteidigungsgemeinschaft 

ist vom französischen Parlament endgültig 
abgewürgt worden. Der Ehrenpräsident des 
Parlaments, Edouart Herriot, zweiundachtzig 
Jahre alt und ein seit Jahrzehnten bewährter 
Freund Moskaus, sandte ihr einen wahren 
Bannfluch nach. Sein Vorschlag, an Stelle der 
EVG müsse ein Großeuropa unter Einschluß 
Englands und der Sowjetunion geschaffen 
werden. Mi t anderen Worten« eine Triple-
Entente gegen Deutschland, denn in der Vor­
stellung des greisen Entente-Politikers Herriot 
kann eine europäische Vereinigung nur den 
einen Zweck und das ein© Ziel haben: Deutsch­
land niederzuhalten. 

Die EVG ist also pleite» Sie war alles andere 
denn «in guter Plan. A m allerwenigsten für 
die Bundesrepublik. Aber in Brüssel und in 
der französischen Nationalversammlung ist 
nicht einem schlechten Plan, sondern der I d e e 
der europäischen Verteidigungsgemeinschaft 
selbst der Todesstoß versetzt worden. Moskau 
drückte Mendes-France den Dolch in die Hand. 
Es gab dem ehrgeizigen französischen Mini­
sterpräsidenten durch den indochinesischen 
Waffenstillstand die Möglichkeit, aus Genf 
als „Friedensbringer* heimzukehren und Mini­
sterpräsident zu bleiben. Diesen Vorschuß hat 
Mendes-France dankbar quittiert, in dem er 
die E V G liquidierte. Der Sieger in dem nun 
hinter uns liegenden spektakulären Komödien­
spiel um die E V G ist Moskau. Nur Moskau 
und niemand anders. Das Schlimme ist, daß 
man im Westen die eigene Niederlage und 
den Triumph der Sowjets nicht vol l begreift. 
Die Mehrheit der französischen Nationalver­
sammlung scheint, soweit sie nicht bewußt auf 
eine Triple-Entente zwischen Frankreich, Eng­
land und der Sowjetunion spekuliert, an einen 
Erfolg über din in der E V G steckende 
„deutsche Gefab 1 zu glauben, die deutsche 
Sozialdemokratie wiederum bucht die Pleite 
der E V G ' als ihren eigenen Triumph über 
Adenauer. In Wirklichkeit ist etwas Beängsti­
gendes geschehen: M o s k a u h a t s e i t 
J a l t a u n d P o t s d a m s e i n e n g r ö ß t e n 
S i e g ü b e r d i e w e s t l i c h e W e l t e r ­
r u n g e n . 

Als vor drei Jahren das EVG-Projekt den 
westeuropäischen Parlamenten zur Abstimmung 
überqeben wurde, begriff Moskau sofort die 
Gefahr, die seinem weltrevolutionären Aktions­
programm drohte: es war sich klar, daß ein 
Zustandekommen der europäischen Verteidi­
gungsgemeinschaft, daß vor allem die Akti­
vierung des deutschen Wehrpotentials das Ge­
wicht der Kräfte in Europa zu Gunsten des 
Westens verschieben müßte Daher 1bandelte 
der Kreml mit gewohnter Planmäßigkeit und 
Energie. Er unternahm alles um die eu ro 
päiscne Verteidigungsgemeinschaft zv' vertm 
dem. Er verhandelte auf dem diplomatischen 
Spielfeld, er korrumpierte hinter en K u l i . 

s ^ i Ä A f f i n e n : 1 t e i l s subersiven 
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Intelligenz dem Westen turmhoch ubwiege 
gezeigt. Der Erfolg ist ihm auch nicht versag 
geblieben. u u . l f ripr 

Die EVG ist von den Sowjets mit HiUe der 
Franzosen zu Tode gehetzt worden. Was nun. 
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Wo ist jetzt die Alternativlösung? Die Geg­
ner der EVG haben immer wieder versichert, 
Adenauer sei mit seiner Politik in eine „Sack­
gasse" geraten und aus dieser Sackgasse 
könne man nur heraus, wenn man die EVG-
Politik über Bord werfe. Es wird sich jetzt 
zeigen, ob die Opposition in der Lage ist, 
eine brauchbare Alternativlösung anzubieten. 
Bisher beschränkte sie sich auf Obstruktion; 
nun müßten konstruktive und r e a l i s i e r ­
b a r e Vorschläge gemacht weiden. Wir be­
zweifeln, daß die Opposition dazu in der Lage 
sein wird. 

Adenauer hat nach Meinung seiner Gegner 
eine entscheidende Niederlage erlitten. Aber 
es scheint vieleicht nur so! Vielleicht hat er 
gerade durch sein „stures" Festhalten amEVG-
Plan eine Wirkung erzielen wollen und auch 
erzielt, die für Deutschland Gewinn bedeutet. 
Man vergesse nicht: das EVG-Projekt kam aus 
Frankreich, und wenn Bonn es abgelehnt 
hätte, wie es die SPD verlangte, dann hätten 
die D e u t s c h e n das Odium auf sich gela­
den, antieuropäisch zu sein. Vielleicht besteht 
Adenauprs staatsmännische Klugheit gerade 
darin, dati er sich zum Wortführer eines Pla­
nes machte, der der Bundesrepublik die mei­
sten Verzichte und Lasten auferlegte, den 
Bonn jedoch trotzdem bejahen mußte, um den 

Nachweis guten Willens zu liefern. Adenauer 
wird die Mängel der EVG zumindest ebenso 
klar erkannt haben wie seine parteipolitischen 
Gegner. Aber er wußte, daß die Wiederher­
stellung der deutschen Souveränität und die 
Anerkennung der Bundesrepublik als Partner 
der Westmächte niemals in der Opposition 
gegen den EVG-Plan erreichbar sein würde, 
sondern daß die Chance der Bundesrepublik 
darin bestand, vorbehaltlos für die EVG zu 
pauken. Das war geschickt gedacht und ge­
schickt durchgeführt. Nicht die Bundesrepublik 
ist heute isoliert, sondern Frankreich. Denn 
nicht Bonn hat die EVG abgewürgt, sondern 
Paris. Diese Tatsachen bedeuten Kapital! 

Die Wee einer europäischen Verteidigungs­

gemeinschaft ging im Parlamentsspektakel und 
in den subversiven Intrigen des Kreml unter. 
Ob dieser Rückschlag überwunden und eine 
bessere Formel der Zusammenfassung der 
europäischen Kräfte gefunden werden wird, 
bleibt abzuwarten. Aber dem Fiasko der 
EVG steht als Aktivum für uns gegenüber, 
daß jetzt notwendigerweise ein neues Konzept 
der europäischen Politik entwickelt werden 
muß, in dem die Bundesrepublik eine ange­
messenere Rolle beanspruchen darf, als dies im 
EVG-Projekt der Fall war. Und so betrachtet, 
hat der Zusammenbruch der EVG-Politik eine 
Situation geschaffen, die eine Neuverteilung 
der Kräfte und Gewichte unerläßlich macht 
und daher sich auch positiv auswirken kann. 

G r o ß a n g e l e g t e s R ä n k e s p i e l 
Der Kreml be fürworte t „ e u r o p ä i s c h e s Sicherheitssystem" unter Frankreich 

Daß Ministerpräsident Mendes-France nach 
dem Scheitern der Brüsseler Konferenz nicht 
nach Paris zurückkehrte, sondern den briti­
schen Ministerpräsidenten Sir Winston Chur­
chill besuchte, hatte seine guten Gründe: Wir 
wissen, daß er Churchill dazu überreden 
wollte, die Amerikaner in ihrem Drang, der 
Bundesrepublik die Souveränität zurückzuge­
ben, zu bremsen. Wir wissen auch, daß Sir 
Winston ausgewichen ist. Herr Mendes-France 
soll aber, zuverlässigen Informationen zufolge, 
noch andere Dinge in seiner Aktenmappe mit­
gefühlt haben, als er am Sommersitz Chur-
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Friedensgrenze populär zu machen. Selbst 
Theater muß herhalten. 

Das Lycker Rathaus 

C h i l i s erschien. Der überraschend v o r der 
Brüsseler Konferenz in Paris aufgetauchte Herr 
Wyschinsky soll dem französischen Minister­
präsidenten eine Botschaft Malenkows über­
bracht haben, darin dieser eine Zusammen­
kunft mit Mendes-France außerhalb der So­
wjetunion vorgeschlagen habe. Diesem Vor­
schlag soll der Plan der Abhaltung einer Kon­
ferenz der „Großen Drei von Europa" zu­
grunde liegen. 

Diese Konferenz soll ein „europäisches 
Sicherheitssystem" unter Führung Frankreichs 
und selbstverständlich unter Ausschaltung der 
USA anstreben. Das wiedervereinigte Deutsch­
land soll im Rahmen jenes europäischen 
Sicherheitssystems in entmilitarisierter Gestalt 
einbezogen werden. Mendes-France soll in 
diesem Zusammenhang, zuverlässigen Korre­
spondentenmeldungen zufolge, bereits gewisse 
Abreden mit Sowjetrußland in Genf getroffen 
haben. 

Hier ist offensichtlich ein groß angelegtes 
diplomatisches Ränkespiel im Gange. Die Reise 
des britischen Labour-Führers Attlee und eini­
ger anderer Labour-Abgeordneter n a c h Mos­
kau und Peking gehört in das gleiche Kapitel. 
Man weiß, daß diese Reise von höchsten bri­
tischen Regierungsstellen toleriert wurde. Es 
besteht ferner kein Zweifel, daß der Starrepor­
ter des „Daily Express", Seston Delmer, sehr 
viel mehr über die wahren Hintergründe von 
Johns Frontwechsel weiß, als er zuzugeben 
bereit ist. John wurde zu einem Zeitpunkt zu 
den Sowjets geschickt, als die Endphase des 
Ringens um die EVG in Frankreich einsetzte. 
Niemand ist so naiv, diese Tatsache als einen 
reinen Zufall anzusehen, zumal inzwischen 
bekannt wurde (Indiskretion der Pariser Zei­
tung „aux ecoutes"), daß Sir Winston C h u r ­
c h i l l in einem persönlichen Brief a n Mendes. 
France unter anderem geschrieben hat: 

„Ich bin sehr beunruhigt über die immer 
enger werdenden Beziehungen zwischen Ame­
rika und der Regierung des Bundeskanzlers 
Adenauer. Man brockt uns da etwas ein, auf 
das man etwas achten sollte. Dies sollte uns 
zu einer gewissen Klugheit und zu großer 
Wachsamkeit veranlassen." 

Vor dem Hintergrund dieses Briefes und des 
Gesprächs zwischen dem französischen und 
dem britischen Premierminister hat es den An­
schein, als hätte Sir Winston sein Telegramm 
an den Bundeskanzler gerichtet, um eine Be­
ruhigungsgeste auch in Richtung auf Washing­
ton zu machen. 

Daß das westdeutsche Brutto-Sozialprodukt 
im Jahre 1953 um 6 Prozent oder 8 Mrd. auf 
134 Mrd. DM gegenüber dem Jahre 1952 zu­
genommen hat, beunruhigt seit langem die 
englischen Industrie- und Wirtschaftskreise 
beträchtlich. Das „deutsche Wirtschaftswun­
der* wurde in Großbritannien, aber auch in 
Frankreich, zum ständig umgehenden Schreck­
gespenst. Stalin und seine Berater wußten 
sehr gut, in welche Falle sie mit Hilfe von 
Alger Hiss (der später a l s Sowjetagent ent­
larvt wurde) Roosevelt u n d Churchill lockten, 
als s i e beide dazu überredeten, in Jalta der 
Vertreibungsaktion von rund 15 Millionen 
Deutschen aus deren uralten deutschen Sied­
lungsgebieten in Ost- und Südosteuropa zuzu­
stimmen. Diese Vertreibung, das sah Stalin 
voraus, würde über kurz oder lang einen sozia­
len und bevölkerungsmäßigen Überdruck in 

(Fortsetzung auf Seite 2) 

http://Unanus.bar.eit


Seite 2 O s t p r e u ß e n - W a r t e Nummer 9 

5 0 0 0 0 0 v e r g i f t e l e G e s c h i c h t s b ü c h e r 
Es hat verhältnismäßig lange gedauert, bis 

die Geschicht»bücher für die Schulen der So­
wjetzone vorlagen, aber Jetzt sind seit dem 
Herbst 1953 mehr als eine halbe Million 
Bücher für das 5. bis 8. Schuljahr ausgegeben 
worden, und nachdem nun auch die Lesebücher 
und Erdkundebücher vorliegen, muß festge­
stellt werden, daß die Schulkinder der Sowjet­
zone planmäßig geistig vergiftet werden. Daß 
die unter Leitung des Ministers Wandel her­
ausgegebenen Geschichtsbücher die Sowjetl-
sierung fördern sollten, das war von vornher­
ein anzunehmen, daß aber durch geradezu 
unglaubliche Geschichtsfälschungen auch die 
Slawisierung in deutschen Geschichtsbüchern 
gepriesen wird, das erschien unvorstellbar. 

Die jetzt vorliegenden vier Geschichts­
bücher bezwecken nichts anderes als eine 
Rechtfertigung der Oder-Neiße-Linle. Dabei 
ist man wieder raffiniert genug, wader von 
dem von Dertinger unterzeichneten Vertrag 
über die sogenannte Oder-Neiße-Friedenslinie 
zu sprechen, noch überhaupt zu erwähnen, daß 
K ö n i g s b e r g und große Teile Ostpreußens 
von den Russen annektiert worden sind. Die 
Berechtigung der angeblichen Potsdamer Be­
schlüsse soll hier nachgewiesen werden. 

Man muß lesen, wie in diesen Geschichts­
büchern slawische Geschichte in kommunisti­
scher Schau geschildert wird. Das beginnt mit 
den Donau-Slawen, von denen es heißt: ,,Sle 
werden nicht von einem einzelnen befehligt, 
sondern leben seit alters in Stämmen zusam­
men und deshalb wird bei ihnen über alle 
glücklichen und unglücklichen Umstände ge­
meinschaftlich beschlossen. Durch die Ansied-
lung der Slawen im Oströmischen Reich ent­
stand von neuem eine breite Schicht freier 
Bauern. Diese bearbeiteten den Boden besser 
als die Sklaven. Sie waren gute Soldaten." 

K a r l d e r G r o ß e wird nicht nur als 
Sachsenschlächter, sondern auch als Slawen­
schlächter geschildert: „Solange Karl der 
Große gegen die Sachsen gekämpft und dabei 
die Slawen, die ostwärts der Elbe und Saale 
wohnten, als Bundesgenossen benötigt hatte, 
stand er zu ihnen in gutem Einvernehmen. 
Später fiel sein Heer auch über ihre Siedlungen 
her und entriß den bisherigen Verbündeten 
wichtige Gebiete." Und über H e i n r i c h I. 
ist zu lesen: „Die sächsischen Feudalherren, an 

ihrer Spitze Heinrich I., überfielen im Jahre 
928 die slawischen Stämme ostwärts der Elbe 
und Saale. Die schwerbewaffneten Reiter er­
schlugen die Bewohner und steckten die Bau­
ernhäuser in Brand. Mit diesen Eroberungs­
zügen in das slawische Gebiet begann der 
jahrhundertelange Ausrottungsfeldzug der 
deutschen Feudalherren gegen die Slawen!" 
An anderer Stelle heißt es dann: „Das Kern-
gebiet des Preußischen Staates, Brandenburg, 
war den Slawen geraubt worden!" Wenig spä­
ter wird berichtet: „Anfang des 12. Jahrhun­
derts nahmen die deutschen Feudalherren den 
Kampf gegen die Slawen wieder auf. Di« Rit­
ter wollten, wia bei den Kreuzzügen, Land und 
Beute erlangen. Bauern aus allen Teilen 
Deutschlands sogen in großen Trecks nach 
Osten, um die Länder der Slawen zu beset­
zen . . . " Man beachte die wahrhaft teuflische 
Ausdrucksweise im Hinblick auf die Ereignisse 
von 1945! 

überaus charakteristisch ist auch die Schil­
derung der Teilung Polens: „Bei der ersten 
Teilung Polens raubte Preußen das Gebiet an 
der Netze, Ermland und das Gebiet an der 
Wisla. Rußland nahm Weißrußland in Besitz. 
Bei der zweiten Teilung Polens hatte Rußland 
weitere Gebietsteile erhalten. Diese Gebiete 
waren von russischer und ukrainischer Bevöl­
kerung bewohnt. Im Jahre 1772 raubte Preußen 
das Gebiet zwischen Ostpreußen und Pom­
mern." 

In diesen Geschichtsbüchern kann man die 
großen Deutschen nicht verschweigen. Es wird 
berichtet, daß Bach in Eisenach und Händel in 
Helle geboren wurde, aber mit keinem Wort 
wird der Geburtsort von Lessing erwähnt, und 
es wird ebenso verschwiegen, daß H e r d e r 
in Mohrungen geboren wurde und daß K a n t 
in Königsberg lebte und starb. 

Mit allen Einzelheiten wird der Vertrag von 
Tauroggen geschildert. „Die Patrioten jubel­
ten." Und beim Einmarsch der Kosaken in Ber­
lin gibt es sogar Verse zu lesen: 

„All Ihr Wackern laßt Euch sagen, 
Schön wird bald der Morgen tagen. 
Tapfre Russen rücken ein, 
Uns vom Joche zu befrein." 

Und nun noch ein Wort über den Kriegs­
ausbruch von 1914. Der wird den Schulkindern 

Groflangelegtes Ränkespiel 
Fortsetzung von Seite 1) 

dem zu allem seiner landwirtschaftlichen Uber­
schußgebiete beraubten und territorial weiter­
hin verengten Restdeutschland heraufbeschwö­
ren. Diese Erscheinungen würden — auch das 
wußte Stalin genau — jenes Restdeutschland 
aus Gründen seiner nackten Existenz alsbald 
zu einer gewaltigen Steigerung seiner Export­
wirtschaft zwingen. Ein scharfer Konkurrenz­
kampf würde zwischen ihm und den übrigen 
westlichen Industriestaaten, insbesondere Eng­
land, entbrennen, der selbstredend zu erheb­
lichen politischen Spannungen führen müßte. 

Wie sehr diese Konzeption des Kremls durch 
die spätere Entwicklung gerechtfertigt wurde, 
beweist täglich aufs neue ein Blick in die eng­
lischen Zeitungen. Das Gespenst der deutschen 
Konkurrenz auf den Weltmärkten geistert un­
aufhörlich durch die Spalten. Selbstredend ist 
niemand bereit, die in Jalta gemachten Fehler 
zuzugeben. Niemand findet sich, der darauf 
hinwiese, daß die entsetzlichen Kriegszerstö-
rungen des Luftkrieges zur Mitursache einer 
gorßzügigen Ankurbelung der deutschen Inve­
stitionsgüter-Industrie geworden sind. Niemand 
legt sich Rechenschaft darüber ab, daß es nicht 
zuletzt auch die widersinnigen Demontagen 
waren, die entscheidend dazu beitrugen, das 
große Teile der Industrie Westdeutschlands 
alsbald die modernst ausgerüsteten Betriebe 
ihrer Art in Europa wurden, weil sie vielfach 
sozusagen beim Punkt Null beginnen mußten. 
Dazu kommt, worauf erst kürzlich ein führen­
der schweizerischer Wirtschaftsjournalist in zu­
treffender Weise hingewiesen hat, daß eines 
der wesentlichsten Momente des deutschen 
Wirtschaftserfolges in der deutschen Arbeits­
leistung liege. Er fand, daß im Jahre .1953 
durchschnittlich 47,9 Arbeitsstunden gegenüber 
47,4 im Jahre 1951 geleistet wurden. „Diese 
Zahlen liegen beträchtlich über den vergleich­
baren Zahlen für die meisten anderen Indu­
strieländer. Sie entschleiern eine der wichtig­
sten Voraussetzungen für das rasche Tempo 
des Wiederaufbaus" — so schrieb er., 

Man muß sich dies vor Augen halten, will 
man die Hintergründe der jüngst abgerollten, 
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von Sefton Delmer schon im März inszenier­
ten Pressehetze im konservativen „Daily Ex­
press" erkennen. Er hatte in Jack Fishraan 
einen würdigen Vorreiter, der in dem briti­
schen Boulevardblatt „Empire News" Ende 
1953 eine Deutschland hemmungslos diffamie­
rende Artikelserie über den angeblich wieder­
erwachenden Militarismus und Faschismus 
veröffentlichte. Sefton Delmers Spuren folgte, 
als dieser mit einer neuerlichen Hetzserie den 
Verräter John reinzuwaschen suchte, um die 
Aufmerksamkeit von seiner eigenen Mitschuld 
am Fall John abzulenken, alsbald Mr. Bruce 
Rothwell, der im liberalen „News Chronicle" 
unter dem Titel „Kommen die Nazis wieder?" 
die Brunnen nach Herzenslust vergiftete. Ihm 
wiederum folgte beflissen das führende Organ 
der Labour Party, „Daily Herald", mit der 
groß angekündigten Serie „Deutschland ohne 
Maske". 

Im ersten Artikel dieser Serie ließ das bri­
tische Arbeiterblatt bereits die Katze aus dem 
Sack. Es befürwortete höhere deutsche Löhne, 
weil es sich davon e i n e S c h w ä c h u n g 
d e r d e u t s c h e n E x p o r t f ä h i g k e i t 
und ein merkbares Nachlassen des deutschen 
Konkurrenzdrucks auf England versprach, Des­
halb klatschte das Labour-Blatt den Streik­
unruhen in Hamburg und Süddeutschland in­
brünstig Beifall. Es bezeichnete die deutschen 
Streiks gewissermaßen als Bestätigung für die 
Richtigkeit seiner These. 

Bringt man diese Schützenhilfe einflußreicher 
britischer Linkskreise in den natürlichen Zu­
sammenhang mit den oben geschilderten Hetz­
artikelserien anderer linksorientierter Jour­
nalisten Englands, ferner in Zusammenhang 
mit der Reise Attlees und seiner Parteifreunde 
nach Moskau und Peking und stellt man die­
ses merkwürdig anmutende Zusammenspiel vor 
den Hintergrund des Ränkespiels von Mendes-
France anläßlich seines Besuches beim briti­
schen Premierminister, so wird einem-manches 
klar. Mögen gewisse Nachrichten darüber, daß 
der Sicherheitschef der Sowjetzone, Ernst 
Wollweber, einst Rotspanien - General und 
langjähriger S a b o t a g e s p e z i a l i s t , seine 
Vertrauensleute in die Streikkomitees West­
deutschlands eingeschleust habe, da oder dort 
auch übertrieben bewertet worden sein, so ist 
doch sicher, daß ihm und der SED die Streik­
aktionen in Westdeutschland hochwillkommen 
sind. Wollweber selbst hat ja in einem Ar­
beitsbericht des von ihm geleiteten „Komitees 
für Streikfragen" bekanntgeraacht, daß er seit 
April 1953 in zwei Spezialheimen 210 west­
deutsche, offenbar kommunistische, Gewerk­
schaftler „individuell ausgebildet" habe. Be-

der Sowjefeone so geschildert: „Die imperiali­
stische Außenpolitik Deutschlands war volks­
feindlich, abenteuerlich und räuberisch. Sie 
führte das deutsche Volk in die Katastrophe 
des Krieges- Die besonders aggressive Politik 
des deutschen Imperialismus beschleunigte die 
Vereinigung der Gegner Deutschlands und den 
Ausbruch des Krieges, die deutschen Krlegs-
ziele von 1914 beweisen eindeutig, daß von 
allen Imperialisten die Deutschen am raub­
gierigsten waren." „In Ostpreußen wurden die 
t a p f e r k ä m p f e n d e n , aber schlecht aus­
gerüsteten russischen Truppen geschlagen." 

So sollen also deutsche Schulkinder die Welt-

Seschichte sehen! Dabei sind dies nur einzelne 
eispiele, sie lassen sich vervielfachen, und 

zwar auf allen Gebieten. Hier ist nur die Rolle 
der Slawen In kommunistischer Sicht geschil­

dert, und es ist deshalb auch kein Wunder, 
daß diese Geschichtsbücher mit der Potsdamer 
Geschichtslüge enden. So heißt es wörtlich: 
„Um den berechtigten Sicherheitsansprüchea 
Polens zu genügen, wurde festgelegt, daß die 
Grenzen zwischen Deutschland und Polen an 
der Oder und Neiße verlaufen sollen." 

Bis jetzt sind vom volkseigenen Verlag Volk 
und Wissen 500 000 Geschichtsbücher ausgege-
ben worden, im nächsten Herbst werden es 
wahrscheinlich eine Mill ion sein. Geld spielt 
bei dieser Vergiftung von Kinderseelen keine 
Rolle. Wandel und Ulbricht arbeiten auf lange 
Sicht. Hier ist nur ein Beispiel der Vergiltung 
geschildert, das Deutschland angeht. In diesen 
Schulbüchern wird aber auch V ö 1 k e r v e r . 
g i f t u n g und K r i e g s h e t z e im größten 
Maßstabe betrieben. Was die Geschichtsbücher 
begannen, setzen die Erdkundebücher fort. Des-
halb Ist es dringend notwendig, daß man in der 
Bundesrepublik und im Ausland schnell und 
ernstlich überlegt, was gegen diese Vergiftung 
von Kinderseelen zu tun ist. 

denkt man ferner, daß auch die Streikaktionen 
zeitlich mit dem entscheidenden Stadium des 
Ringens um die EVG im französischen Parla­
ment zusammenfielen, so müßte raan wahr­
haftig die Naivität eines vorgeschichtlichen 
Höhlenmenschen besitzen, wollte man über­
sehen, daß hier ein gefährliches Kdlissenspiel 
zwischen einflußreichen Kreisen westlicher Län­
der und dem Kreml hinter dem Rücken der 
offiziellen polltischen Institutionen Jim Gange 
ist, um die amerikanische Außenpolitik z u 
t o r p e d i e r e n u n d um d i e f u n d e s -
r e p u b l i k p o l i t i s c h z u l s p H e r e n . 
Wem mit diesem Bestreben allein gedient ist, 
darüber dürfte es keine Meinimg«v#rschieden-
heit geben. 

D a s M ä r c h e n v o m M e r c e d e s 300 
Wie sieht die Wirklichkeit aus? - Ein Bo itrag zum Thoma: Deutsche Im Ausland 

Wie primitiv Ist doch die Betrachtung, die 
manche Zeitungen des Auslandes uns Deut­
schen widmen. Da wird seit Jahren immer 
wieder dieselbe Melodie heruntergeleiert: Wir 
seien protzig und kämen im Mercedes 300, 
wir seien laut und sängen nationalistische 
Lieder, wir tränken — wie eine Schweizer 
Zeitung soeben behauptete — schon zum Früh­
stück Champagner, überall seien wir be­
müht, uns als Deutsche zu erkennen zu geben, 
kurzum, wir seien ein Volk, des anderen auf 
die Nerven ginge. 

Das liest sich alles ganz nett, aber es Ist 
doch gänzlich abwegig. Seit fast drei Wochen 
fahre ich jetzt in der Schweiz herum, einem 
Lande, in dem nach offizieller Statistik mehr 
als die Hälfte aller Ferienbesucher aus West­
deutschland kommen. Ich habe mit vielen 
Schweizern gesprochen, die uns mißtrauischer 
gegenüberstehen als die Angehörigen vieler 
anderer Nationen. Ich habe vor allem beob­
achtet, habe Ausschau gehalten nach jenen 
Deutschen, die angeblich unser Ansehen am 
laufenden Band verderben. Mein Versuch, 
Schreihälse, Angeber oder Nationalisten zu 
treffen, hatte keinen Erfolg. Dagegen traf ich 
viele Nationalisten aus anderen Ländern. 

Wie sieht denn die Wirklichkeit aus? Wenn 
Skandinavier, Franzosen, Italiener ihre Autos 
mit den Wimpeln ihres Landes verzieren, so 
ist das eine Bekundung bodenständiger, rüh­
render Vaterlandsliebe. Wenn wir Deutschen 
unsere schwarzrotgoldene Flagge am Auto 
aufziehen, so ist es Nationalismus. Von 100 
deutschen Autos in Interlaken führten drei 
einen Wimpel, die übrigen waren nur am 
Nummernschild auszumachen. Dagegen sah 
ich nahezu keinen ausländischen Wagen ohne 

, NatiQßilwjmpel. 
lnl ist einer der elegantesten Kur­

orte im Berner Oberland. Dort habe Ich eine 
Stunde lang die durchfahrenden Autos mit 
Bleistift und Papier gezählt. Es waren genau 
749. Unter ihnen nenne ich nur die bekannte­
sten Marken: 33 Cadillacs, fast alle in Schwei­
zer Besitz, 3 Mercedes 300, die einem Schwe­
den und zwei Schweizern gehörten, 24 Mer­
cedes 180, davon 15 deutsche, 102 große ame­
rikanische Wagen aller Typen, durchweg in 
ausländischem Besitz, 326 Volkswagen, von 
ihnen ungefähr 250 deutsche, 40 DKW, meist 
deutsche, daran anschließend alle anderen 
Marken der Welt, Olympia, Ford, Peugeot, 
Renault. 

Unter den vor den großen Hotels parkenden 
Wagen fanden sich ganze zwei Mercedes 300 
in deutschem Besitz. Was also ist dran an 
dem Märchen vom Mercedes 300, mit dem an­
geblich jeder zweite Deutsche protzerisch an­
gefahren kommt? Nichts, absolut nichts. Die 
Mehrzahl der Deutschen kommt überhaupt mit 
der Eisenbahn oder dem Autobus, und die 
überwältigende Mehrzahl aller Autofahrer 
kommt mit kleinen Wagen. Dagegen fahren 
die Schweizer wirklich mehr Luxuswagen als 
alle anderen Nationen zusammen. 

Warum also kreidet man uns die wenigen 
großen Mercedeswagen an, warum versucht 
man, einen Wagentyp, der immer noch sehr 
viel bescheidener ist als ein Cadillac, uns als 
typisch vorzuhalten, obwohl man sehr leicht 
feststellen kann, daß allenfalls der Volks­
wagen das typische deutsche Gefährt ist? Wi l l 

man Haß und Unfrieden säen? Oder Ist es wohl 
zu Recht erworbener Wohlstand, wenn ein 
Schweizer im Cadillac sitzt, dagegen protziges 
Schiebertum, wenn ein Deutscher einmal einen 
großen Wagen besitzt? 

Vergeblich habe ich auch nach nationalisti­
schen . Deutschen Umschau gehalten. In den 
drei Wochen habe ich keine singende oder 
lärmende deutsche Gruppe getroffen. Im all­
gemeinen fand ich unsere Landsleute sehr viel 
zurückhaltender als die Angehörigen anderer 
Völker. Franzosen beispielsweise unterhielten 
sich in allen Lokalen, sofern sie in größerer 
Anzahl beisammen waren, sehr laut und unge­
niert. Italiener vollends sangen und lärmten, 
daß es nur so schallte. Niemand nahm daran 
Anstoß. Jeder sagte: So sind sie eben, diese 
Südländer. Natürlich sind sie so, und es ist 
töricht, in ihren fröhlichen und lauten Lebens-
äußerungen nationalistische Merkmale zu 
suchen. Auf diese Idee kommt auch niemand. 

Nur, wie seltsam, wenn eine deutsche Reise­
gesellschaft singt, dann will sie die Welt er­
obern, wenn Deutsche im Ausland einmal so 
beschwipst sind wie Italiener oder Franzosen, 
dann sind ihre Kundgebungen des Übermutes 
keine liebenswerten Eigenarten mehr, sondern 
Furor Teutonicus, und den anderen zittern 
die Knie. 

Hier wird von der ausländischen Presse mit 
falschen Karten gespielt. Man hat seine Vor. 
urteile gegen die Deutschen, und man kultl» 
viert sie mit Fleiß. Ich habe noch nie in der 
Schweizer Presse gelesen, daß die Leute Im 
Berner Oberland oftmals von einer mehr als 
deftigen Grobheit sind. Bei uns würde man ihr 
Verhalten oft als Unhäflichkeit bezeichnen. 

Aber ich bin als Deutscher gern bereit, die 
Eigenarten dieses urwüchsigen Menschtinschla­
ges hinzunehmen. Kommt man erst mit ihnen 
in Kontakt, so erweisen sie sich als prächtige 
Leute. Immerhin, sie sind selbstbewußt. Tritt 
ein Deutscher aber so auf wie ein Berner Ober­
länder, dann lächelt die Presse nicht verste­
hend. Gleich erhebt sie das Geschrei vom stol­
zen Deutschen, der seinen Kopf schon wieder 
reichlich hoch trage, der offenbar schon wie­
der vergessen habe, was er alles angerichtet 
habe. 

Meine Erfahrungen in der Schweiz und auch 
in anderen Ländern Europas lauten dahinge­
hend: Die Deutschen betragen sich um keinen 
Deut schlechter als andere, im allgemeinen 
aber sind sie vorsichtiger und vermeiden alles, 
was Anstoß erregen könnte. Sicherlich gibt es 
auch deutsche Schreihälse und solche, die sieb 
vorbeibenehmen. Aber das ist kein Kennzei­
chen unseres Volkes, sondern eine mensch­
liche Schwäche, gegen die auch die anderen 
nicht gefeit sind. 

Das Ausland sollte endlich aufhören, Einzel- ' 
fälle, bedauerliche Entgleisungen unreifer 
Menschen, zu verallgemeinern. Es sollte den 
Deutschen den gleichen „good wil l" entgegen­
bringen, den es den anderen Nationen zu­
billigt. 

Wer die Welt kennt, weiß, daß keine Na­
tion aus Musterknaben besteht, keine. Aber 
wir haben es satt, daß wir auch in unserm 
Urlaub immer moralisch nachsitzen sollen. 
D a n n k ö n n e n w i r b e s s e r zu H a u s e 
R e i b e n . Joachim Besser 

Deutschlands Grenzen 
in der öffentlichen Meinung 

Wie die in Stuttgart erscheinende Wochen­
zeitung „Deutsche Kommentare" (Herausgeber 
der Stettiner Dr. Karl Silex) berichtet, hat der 
„Arbeitskreis Berliner Lehrlinge und Studen­
ten" ein aufschlußreiches, nachahmenswertes 
Experiment unternommen. Er führte in zwei 
Aktionen eine Meinungsbefragung durch, wobei 
Bewohner der Sowjetzone zu etwa 20 Prozent 
mit erfaßt wurden. Das Thema lautete „Deutsch­
lands Grenzen". 

Personen beiderlei Geschlechts im Alter von 
18 bis 18 Jahren wurden befragt, alle Berufe 
waren vertreten. Der größte Wert wurde auf 
die Meinung der Jungen Generation gelegt. Die 
Frage, ob Gesamtdeutschland wieder als „Deut­
sches Reich" hergestellt werden solle, beant­
worteten 98,5 Prozent mit ja; die Bewohner der 
Zone waren zu 100 Prozent dafür. 

Sehr wichtig sind die Stellungnahmen zum 
Saarproblem und zur Frage der deutschen 
Ostgrenzen. 90 Prozent lehnten eine Europäi­
sierung der Saar ab. Bei der tgrenze wurden 
vier verschiedene Grenzen zur Auswahl gestellt' 
a) 1914 (vor dem 1. Weltkrieg), b) 1937 (polni­
scher Korridor), c) 1940 (Hitler-Grenze bis vor 
Worschau), d) 1949 (Odar-Nelße-Llnle). 80,5 Pro­
zent stimmten für «), 31 Prozent für b), 8 8 
Prozent für c). 2 Prozent für d) und 1 Prozent 
war unentschieden (bei den Ostbewohnern 

waren 72 Prozent für a), 14,5 Prozent für b), 4,5 
Prozent für c), 4,5 Prozent für d). 
• D ! f F r * * e : »Wären Sie mit einem Vergleich 
in der Frage der Sowjetzone einverstanden, 
der den Polen Ostpreußen als Zugang zum 
Meer an Stelle des Korridors überließe wäh­
rend Deutschland alle anderen Gebiete der 
Grenze von 1914 (Pommern, Schlesien. Ober-
h Ä Ä P r o v i " z Posen. Danzig-WestpreuCen) 

v e ™ « i n t c « 56 Prozent, 43 Prozent 
(die Jungeren) stimmten mit ja und 1 Prozent 
h,nr*

 U n n ^ S C h i C i e , n >
 E i n e gemeinsame Prs!cde-

SS!L 2? W S u t s ? h a n d s d u r c h Deutecho und 
Polen (Kondominium) lehnten 87 Prozent ab. 

Mehr Geburten als T o d e s f ä l l e 
bei den Vertriebenen 

t .hilfr ? a « B e v ö I k e ™ n g s s t a n d im vierten Vier-
J ' h

B

r i 9 5 3 ' f o w l f u b e r Geburten- und Sterbe­
ziffern berichtet des Statistische Bundesamt in 
pSaJZ n

 K 1

S t a t l s l i « * e n Unterlagen zum 
V i e r t e l ] a h r d v e r g a n g e n e n J a h f e s 1 4 g 5 5 3 

ie l .5r i l 9
 b,° reren

 j e 1 0 0 0 Einwohnern und Vm*SLj£ 9 l e , , ( h e n Zeitraum starben 68 294 
I J r K . m , d R r Bundesrepublik (8,2). Bei 
Westfare„U r n n Z , " f m e l i e g t r e ^ v Nordrhcin-

haUBavJrn d B ^Cn-WÜ7ttemberg. Dagegen 
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Verträumter Winkel in Gerdauen 

Speicherstraße in Gerdauen 

Bereits im ersten Weltkrieg wurde die aufblühende Kreisstadt Ger­
dauen weitgehendst zerstört. Doch sehr schnell entstand aus Schutt und 
Trümmern eine neue Stadt, wie unsere Bilder zeigen. Aber der zweite 
Weltkrieg bereitete dieser schmucken ostpreußischen Stadt an dem schönen 
See wiederum ein jähes Ende. 
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Straßenbild mit Kirche Eingangstor der Stadt 
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Spaoskes - aower waohre! 
Der Rittmeister a. D. von C. auf N . war 

ein .scharfer" Herr und dessentwegen bei 
seinem Personal nicht immer sehr beliebt. 
Seine größte Passion waren seine Pferde, 
ausgesuchtes Zuchtmaterial. Seiner schneidi­
gen Art entsprachen die Namen der Pferde, 
die Stuten u. a. „Hexe", .Hölle", Höllenreite­
rin" usw., die Hengste „Satan", „Feuervogel". 
Einst war ein neues zweites Stubenmädchen 
eingestellt, dem die Namen der vielen Pferde 
noch nicht bekannt waren. Auf das heftige 
Klingeln aus dem Herrenzimmer folgt sie zag­
haft dem Ruf. Sie wird angeherrscht: .War­
um dauert das so lange, bis sich einer sehen 
läßt, wenn ich klingele? — Geh zum Knöpke 
und sag ihm, er soll satteln, ich wi l l die 
„Hölle" reiten. W a s sollst Du bestellen?" — 
Schüchterne Antwort: .Ich soll dem Knöpke 
bestellen — der Herr Rittmeister wollen in 
die Hölle reiten." 

Der Herr Rittmeister liebten es auch, im 
Familienkreise oft recht drastisch zu sein. Mit 
Vorliebe entwickelte er bei Tisch folgendes 
Frage- und Antwortspiel, auf das sein drei­
jähriges Töchterchen gedrillt war: .Tetilein, 
wer ist das?" auf das kleine .Brüderchen" 
deutend. .Das ist unser Hengstfohlen." — 
.Und wer ist das?" auf seine Frau weisend. 
„Das ist unsere gute Fohlenkobbel." — .Und 
wer bist Du?" — „Ich bin unser Stutfohlen." 
Und zur Abwechslung auf Brüderchen: .Das 
ist unser Eberferkel." — „Ich bin unser Sau­
ferkel." — Und auf die Mutter deutend: „Das 
ist unsere gute alte Muttersaul" — Frau von 
C. ließ einst von den für den Haushalt zur 
Mast aufgestellten Schweinen einige verkau­
fen, was zeitlich mit einer Reise nach Königs­
berg zusammenfiel, von der sie zwei elegante 
neue Kleider für sich mitbrachte. Als sie die 
im Familienkreise vorführte, äußerte der 
liebevolle Gatte: „Die Gnädigste verkauft un­
sere lebenden Schweinebraten und kauft sich 
dafür Garderobe und wir sollen vom Anblick 
ihrer Eleganz satt werden!" 

Der Rittmeister selber pflegte keine sonder­
liche Eleganz, sondern trug für den Alltag 
fast ständig seine alten Uniformstücke auf. Bei 
einer alten Reithose war nun aber wirklich 
das äußerste Maß an Beanspruchung erreicht, 
sie war so überaus fadenscheinig und fleckig, 
daß der Rittmeister angeordnet hatte, sie ihm 
nicht mehr unter die Augen zu bringen. Eines 
Tages nach Tisch kommt er aus dem daneben­
liegenden ehelichen Schlafzimmer ins Damen­
zimmer gestürzt und feuert die unschuldige 
treu-ausgediente Buxe auf den Teetisch: 
„Vera, ich habe doch gesagt, daß ich die nicht 
mehr sehen wil l — warum hängt die schon 
wieder in meinem Schrank?" — Die rührend 
geduldige Gattin: „Ach Lieber, Du weißt doch, 
daß die Trude neu eingestellt ist und noch 
nicht gut im Hause Bescheid weiß." — „Na, 
denn sorge D u doch gefälligst, daß meine An­
ordnungen befolgt werden! — Ja Lieber, das 
will ich gewiß gern tun, geh nur unbesorgt 
zurück und halte Dein Mittagsschläfchen, Du 
bist doch schon seit 5 Uhr früh auf den Bei­
nen." — Leise grollend zieht sich der Haus­
herr zurück. Nach kurzer Zeit kommt das 
Hausmädchen und meldet Besuch, Gräfin Y. , 
und man sieht im Hintergrund die schon 

V e r f r a u e t i s s a c l i t t 
ist der Einkauf von Bettfedern und fertigen 
Betten wie ansonsten bei keiner anderen An­
schaffung. Die seit Generationen weltbekannte 
Firma Rudolf B 1 a h u t (früher Deschenitz und 
Neuern im Böhmerwald), besonders allen Hei­
matvertriebenen zu einem Begriff geworden, 
jetzt in F u r t h i . Wald, rechtfertigt stets 
durch beste und preiswerte Lieferung dieses 
Vertrauen. Lesen Sie das Angebot im An­
zeigenteil. 

etwas abgetakelte Lebedame in großer Auf­
machung und viel Make-up. In ihrer impulsi­
ven Art reißt Frau von C. die arme Hose vom 
Tisch, öffnet schnell die Schlafzimmertür und 
wirft sie hinein, dann wendet sie sich zur Grä­
fin, begrüßt sie und komplimentiert sie in den 
nächsten Sessel, der der Schlafzimmertür 
gegenübersteht. Kaum sitzt die Gräfin in gra­
ziösem Geplauder, als die Schlafzimmertür 
dröhnend aufgerissen wird, etwas kommt her­
eingeflogen und legt sich wie ein grauer 
Vogel mit breiten Schwingen über den Kopf 
der Gräfin, diesen mit seinem auf süße Jugend­
lichkeit bearbeiteten Gesicht und den koket­
ten Löckchen verdeckend, und des Rittmeisters 
Stimme donnert: „Vera, ich hab Dir doch ge­
sagt, ich kann die alte verschoß'ne, verschiß'ne 
Schwarte w i r k l i c h nicht mehr sehen!" 

* 

Meine Nichte Evi ist mit ihren zwei Jahren 
ein sehr gewecktes munteres Kind, das schon 
fast korrekt spricht. Nur Worte mit Anhäufun­
gen von Konsonanten machen ihr noch Schwie­
rigkeiten, so die Worte mit „kn", „kl" und statt 
„knorke" „korke!" plappert, die Sache wird 
aber schon fast peinlich, wenn sie zu ihrem 
Nenn-Onkel Herrn Klotz immer „Onkel Kotz" 
sagt — besonders wenn eine gewisse von ihm 
hochverehrte junge Dame dabei ist. 

In den Weihnachtsfeiertagen war Ihr Onkel 
Max bei ihren Eltern zum Besuch. Onkel Max 
ist, wenn man es wohlwollend ausdrücken will , 
etwas kleinlich und recht sparsam — in Ost­
preußen nannte man es „gniefich" und wenn 
man weniger wohlwollend war, einen solchen 
Menschen einen „Neetschieter". — Klein-Evi 
ist ebenso eifrig als vergeblich bemüht, mit 
einem Nußknacker eine große Walnuß aufzu­
knacken. Als die Nuß immer wieder ihren klei­

nen Pfotchen entgleitet, greift Onkel Max ein 
und sich das Mädelchen und die Nuß. Zwischen 
seinen Handballen springt die Walnuß mühe­
los mit einem „Kreck" auf. Staunend verfolgt 
es Klein-Evi mit großen Augen, dann wendet 
sie sich mir zu und ruft begeistert strahlend: 
„Onkel Max ist ein Nußknacker!" 

Onkel Max springt auf, verließ im Sturm­
schritt Zimmer und Haus und ward nicht mehr 
gesehen. Durch Dritte hat er uns wissen lassen, 
daß er auf unsere Einladung pfeife, wenn schon 
die kleinen Kinder dazu erwogen würden, ihn 
„Neetschieter" zu schimpfen — offenbar fühlt 
er selbst mit diesem Wort sich im wesentlichen 
getroffen. 

In der Schule, Anfängerklasse, wurden die 
christlichen Feste aufgezählt. Ostern, Pfingsten, 
Fastnacht und natürlich Weihnachten sind schon 
längst gefunden worden, da fliegt der Finger 
des kleinen Dorchens hoch: .Na, und was is 
mit Labiauer Schitzenfest — vleicht nich?" 

Labiauer Schützenfest: Gedudel aus allen 
Ecken, Knallen und Ballern von den Schieß­
buden, Jüchen, Kreischen, Quietschen, Knarren 
von den unzähligen Karussells, Würfelbuden, 
haut den Lukas usw., drangvoll fürchterliche 
Enge und Geschiebe und über alles bunte Fah­
nen und Wimpel. Der kleine Emilke, der sei­
nem Vater etwa bis zur Hosentasche reicht, ist 
in dem Gewühle völlig eingekeilt. Sein Vater, 
der fürchten muß, daß Emilke erdrückt oder er­
stickt werden kann, hebt ihn endlich auf seine 
Schultern empor. „Na, dat ward ook Tied" 
äußert sich Emilke, „dat eck wat to sehne kriej 
— bet nu häw eck ömmer aller bloßig Naosches 
jesehne!" 

„Hast all Jeheert, Emma", bringt der etwa 
zwölfjährige Fritz seiner Zwillingsschwester die 
Neuigkeit nach Hause, „hast alle jeheert, Sao-
germanns Albert häwt söck e Geig jekooft!" — 
„Nä, e Viggelin" weiß es Emma, widerspruchs­
voll wie alle Frauen, wieder besser. — „Nä, e 
Geig!" beharrt Fritz. — „Nä e Viggelin!" wider­
spricht Emma. — „Nä — e Geig!" — „Nä — e 
Viggelin." — „Nä e Geig!" — „Nä e Viggelin!" 
—- Endlich wird es der Mutter, die am Herd 
Abendbrot kocht, über und sie sucht zu ver­
mitteln: „Na ös et nich e Föddel?" 

Wir sind bei Freunden, auch heimatvertrie­
bene Landsleute mit Hugenottennamen. Wie 
meistens, kommt das Gespräch auf die leidige 
Politik, der wir ja unser Unglück zu verdanken 
haben. Es ist davon die Rede, wie sehr Frank­
reich mit dem Kommunismus sympathisiert und 
welche Schwierigkeiten aus den vielen Quer­
treibereien der Franzosen für unsere deutsche 
Situation erwachsen Da plötzlich mischt sich 
das sechsjährige Töchterchen des Hauses ein 
und äußert altklug: „Die ollen Franzosen!" — 
Wir lachen, und ihre Mutter erklärt ihr, daß 
sie ja selbst französisches Blut in den Adern 
habe. Voller Empörung ruft sie: „Warum habt 
Ihr mir das nicht früher gesagt, dann hätte ich 
mir doch andere Eltern ausgesucht!" 

Spaokes — aower waohre! 
Wanda Wendlandt 

K E I N T R O S T 
W i dat motten ohle Mechel to End ging un 

de Herr Pfarr bi em anne Himmelbed huckd 
wat vatelle leet, dao wurd dat doch dem ohle 
un söck vonnem ohle Mechel ut sien lang Läwe 
Mechel ganz wehmödig to Sönn un he schicherd 
söck de Fleeje aw un wöschd söck möt sien 
bruun knaokje Hand de Schweet vonne Backes: 
„Jao, jao, Herr Pfarr, mi ös dat nich leicht je-
worde in mienem Läwe! Von kleen op häw 
eck all ömma schwaor aorbeide jemußd un so 
ös dat bijebläwe bet an mien Läwensend — 
ömma mußd eck mi quäle un nu starw eck ook 
no chönne Säle — nie nich häwd et e Uutrauhe 
jejäwe vörem ohle Mechel!" 

Na de Pfarr de fung jao nu an to treeste un 
em good totospräke: dat nu alle Aorbeid e End 
häbbe wull un nu wörlich un wahrhaftig Fier-
aowend wäre wull und e groot Uutschlaope 
folje wull un daona che Höljedag un ek Freid 
un Fiere ohne End — „Nä, nä" schlackert de 
ohl Mechel ungleibig dem Kopp un klaut söck 
ön sienem jriese Boort, „dat glow e cknich, Herr 
Pfarr! — Dat ward ook dao baowe wedder 
heete: Mechel hier un Mechel dao — Mechel 
de Sönnke mott blankjeschiert wäre! — Mechel, 
de Maonke mott verhängt wäre ,ös Niemaond! 
— Mechel, komm donnre helpe! — Mechel, du 
mottst Wolkes schuuwe! — Mechel, du hast 
doch e good Lung, nu puust man oddentlich, de 
Kvrn bleejt! Ons Oma säd ömma: Wem 
de lewe Herrgottke bi e Aorbeid jefunde häwt, 
dem let he ook daobie!" 

Wanda Wendlandt 

50-Jahrfeler der Danziger TH 
Am 6. Oktober 1954 jährt sich zum fünfzig­

sten Mal der Tag, an welchem die Technische 
Hochschule Danzig feierlich eröffnet wurde. 
Aus diesem Anlaß haben die Professoren und 
Vertreter der Studentenschaft den Entschluß 
gefaßt, dieses Tages in würdiger Form zu 
gedenken. Das Jubiläum soll am 1. Oktober 
1954 in Duisburg mit einem Festkommers und 
am 2. Oktober 1954 in Wuppertal mit einem 
akademischen Festakt sowie einer gesell­
schaftlichen Abendveranstaltung gefeiert wer­
den. Den Abschluß soll am 3. Oktober 1954 
eine Gefallenenehrung auf Schloß Burg bilden. 

Alle ehemaligen Mitglieder der Technischen 
Hochschule Danzig — Dozenten, Studenten, 
Ehrenbürger und Ehrendoktoren, Mitglieder 
der Gesellschaft der Freunde der TH Danzig 
und Angestellte der Hochschulverwaltung, da­
zu Angehörige von gefallenen oder verstor­
benen ehemaligen Angehörigen der TH — 
werden deshalb gebeten, ihre eigene An­
schrift und die von Bekannten an Bundes­
bahnrat Dipl. Ing. Friedr. Lohr, Duisburg, 
Brauerstr. 42, mitzuteilen, damit sie rechtzeitig 
zu deser Veranstaltung eingeladen werden 
können. 
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Von Tilsit bis Sowjetsk 

Geschichte um den „blauen Saphir'1/ Von Julius Fritsdie 

D ie Schlacht von Preußisch-Eylau zu Beginn 
des Jahres 1807 war geschlagen. Sie war 

nicht wie im Jahre zuvor die von Jena und Auer-
städt mit dem gewöhnten Siege der Franzosen 
ausgegangen. Aber auch die verbündeten Preu­
ßen und Russen hatten in diesem beinahe äußer­
sten Winkel Preußens nicht gesiegt, und also 
war der Zar wankelmütig geworden. Die letzte 
Hoffnung des Staates Friedrichs d. Gr. setzte 
sich auf seine Königin. Bei ihrer ersten Begeg­
nung mit dem Korsen zu Tilsit trug Königin 
Luise als einzigen Schmuck jenen mit dem pleo-
nastischen Namen ,der blaue Saphir' benannten 
berühmten Edelstein, der fast 150 Jahre später, 
in unseren Tagen, der letzten Kronprinzessin 
von Preußen auf so unwürdige Weise genom­
men werden sollte. Napoleon sagte zu Luise: 
„Wissen Sie nicht, Madame, daß dieser Stein 
Tränen hervorlockt?" Es war nicht dieser Stein, 
es war der Kaiser der Franzosen selbst, der 
die preußische Königin um Magdeburg heiße 
Tränen weinen ließ. A n seine Kaiserin aber 
schrieb der Kaiser den folgenden zynischen 
Brief: „Die Königin von Preußen ist wahrhaft 
entzückend; sie strömt mir gegenüber von 
Koketterie über, aber Sie brauchen nicht eifer­
süchtig zu sein. Ich bin ein Oltuch — alles glei­
tet über mich hin. Es würde zu kostspielig für 
mich sein, den Liebhaber zu spielen." 

An diesem Briefe war nur so viel wahr, daß 
der Kaiser der Franzosen nicht daran dachte, 
um der Tränen einer Königin willen die von 
ihm für den berüchtigten Frieden von Tilsit dik­
tierten Bedingungen irgendwie zu mildern. 
Preußen sollte künftighin westwärts nicht über 
die Elbe hinausreichen, während es 1945 ander 
Elbe geteilt werden und wenig später durch 
einmütigen Beschluß der .Alliierten' ausgelöscht 
werden sollte. Alles andere an jenem Schreiben, 
das die, aus gutem Grunde, überaus eifersüch­
tige Josefine täuschen und in eheliche Sicher­
heit wiegen sollte, war Lüge. Wie gemein es 
war, der vielleicht schon vom Tode gezeichne­
ten preußischen Königin Koketterie vorzuwer­
fen, braucht nicht betont zu werden. Noch viel 
niederträchtiger war es, sie als Figur in einem 
gewöhnlichen Ablenkungsmanöver zur Täu­
schung der eifersüchtigen Kaiserin zu mißbrau­
chen. Nicht etwa Preußens Königin brachte 
Napoleons .Treue' irgendwie in Gefahr. Diese 
Treue war längst wieder einmal gebrochen 
worden. Nur wenige Tage vor jenem Brief an 
Josefine hatte der Kaiser an die kindlich-schöne 
polnische Cliäfin Marie Walewska, die Polen 
dem die .Freiheit' verkündenden Korsen auf 
dem vielberühmten Altar des Vaterlandes zum 
Opfer brachte, weit zärtlicher als an die Ge­
Gemahlin geschrieben: „Ich sah nur Sie, ich be­
wundere nur Sie, ich begehre nur Sie. Antwor­
ten Sie ohne Verzug und beruhigen Sie die un­
geduldige Glut von — N . " 

Marie Walewska hatte diese düstere Glut 
schon öfter .beruhigt' oder aber auch zur 
Weißglut angefacht. Nach Preußisch-Eylau, 
jener Schlacht, die man die — bis dahin — 
.blutigste der Weltgeschichte' nannte, küm­
merte sich Napoleon nicht den Deut um seine 
verwundeten und verstümmelten Soldaten, 

noch dachte er daran, wie er die halbe Stbarte 
auswetzen können würde, sondern spielte mit 
der schönen Polin sein verräterisches, doppelt 
verräterisches Liebesspiel. Nach dem .Glück in 
der Liebe' aber wandte sich ihm das Glück 
der Schlachten wieder zu. Ein paar Monate 
später siegte er in der Schlacht von Friedland 
über die Russen, wieder einen Monat danach, 
im Juli 1807, wird der Schelmenfriede von 
Tilsit geschlossen. Preußen wird nicht nur 
links der Elbe ausgelöscht, sondern auch im 
Osten nach Kräften beraubt. Aber nicht Polen, 
das Vaterland der Walewska, sondern der Zar 
ist der Gewinner Neu-Ostpreußens und der 
meisten nach 1772 gewonnenen Ostgebiete. 
Nicht einmal Danzig blieb Preußen gegönnt: 
es wurde, wie dann wieder 1919 — wie um zu 
beweisen, daß die Geschichte es liebt, diesel­
ben Torheiten zu wiederholen — .Freie Stadt', 
denn mit der .Freiheit' haben's die Franzosen 
schon immer gehalten. 

Aber dennoch ging die Geschichte Napoleons 
aus wie die Geschichte ,von dem Fischer un 
sine Fru*. Wie das alles so weiter und zuende 
ging, ist selbst in unserer, ach, so geschichts-
losen Zeit noch jedermann gegenwärtig. Wir 
wollen hier ja auch nur ein wenig vom Rande 
der Geschichte plaudern, und da ist von der 
Liebe der schönen Walewska zu Napoleon zu 
vermelden, daß sie bis in die Tage von Elba 
währte, das — welche Generosität gab es doch 
damals, vor St. Helena und vor . . . Nürn­
berg — Napoleon am 6. Apr i l 1814 als Für­
stentum zugewiesen worden war. Dort soll 
ihn Marie Walewska mit ihrem und seinem 
Söhnchen besucht haben. Sie reiste incognito 
und also tief verschleiert. ,,Es ist schön von 
der Kaiserin" — die längst schon die dem kor­
sischen Moloch geopferte habsburqische Marie 
Luise war —, sagten die naiven Insulaner, 
„daß sie den Kaiser besucht." Sie dachte kaum 
noch an ihn. Sie weinte nicht um ihn. Audi 
ihren und seinen Sohn, der einst .König von 
Rom' hieß, sah er niemals wieder, und in St 
Helena, wo ihn auch die Walewska nicht 
mehr besuchen konnte, weinte der endgültig 
gestürzte und nun wirklich gebannte und ke-
nesfalls mehr fürstlich behandelte Imperator 
einsame Tränen — vielleicht nicht ohne Ge­
denken an die von ihm so schmählich behan­
delte preußische Königin und an den .blauen 
Saphir', den Stein der Tränen von Tilsit, das 
heute die allertraurigsten Tränen weint. Denn 
die Schmerzensstadt der Königin Luise heißt 
heute . . . Sowjetsk. 

Werden auch ihre Tränen einmal getrocknet 
werden? Wer die Wandlungen recht begreift, 
die in unserer kleinen Geschichte um den 
blauen Saphir beschlossen sind, wird hieran 
nicht zweifeln. Im Juni 1807 wurde Königsberg 
von den Franzosen besetzt. Sie blieben nicht 
lange. 1945 kamen die Russen dorthin. Sie 
werden nicht ewig dort bleiben. So wenig in 
.Kalingrad' wie in .Sowjetsk'. Alle Tränen 
werden einmal getrocknet werden, selbst wenn 
sie so lange geweint werden müssen, wie um 
den blauen Saphir von Tilsit geweint wor­
den ist. 
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(Boffine Wimm ZmhnmmMn in flinöcrfuiDfiin 
Landesdelegiertentagung billigte Eingliederung der Landeegruppe in den BVD 

Die von etwa 180 Vertretern der Kreis- und 
Ortsgruppen der Landsmannschaft Ostpreußen 
in Niedersachsen beschickte L a n d e s d e l e ­
g i e r t e n t a g u n g, die dem „1. Landestref­
fen der Ostpreußen" vorausging, wählte in 
Anwesenheit des Sprechers der Landsmann­
schaft Ostpreußen den gleichzeitigen Vor­
sitzenden des BVD, Hellmut G o s s i n g, als 
Landesgruppenleiter wieder. Als stellvertre­
tender Landesgruppenleiter wurde wiederum 
Hans-Ludwig L o e f f k e berufen. Dem übri­
gen Vorstande, der gegenüber dem bisherigen 
Vorstande durch Vertreter der Regierungs­
und Verwaltungsbezirke erweitert wurde, ge­
hören an : Frau S i e b e r t , M e i t s c h , 
M e w s , M ü l l e r , B o r o w s k i , R a d d a t z , 
K e h r , Dr. H o l t e r , M o e h r l und F l e i ­
s c h e r . Innerhalb des Landesvorstandes des 
BVD wird die Landesgruppe durch Kehr ver­
treten. 

In seinem Tätigkeitsbericht hob Landesgrup­
penleiter G o s s i n g hervor, daß der organi­
satorische Aufbau und die Verstärkung echter 
Kulturarbeit im Vordergrunde des Wirkens 
der Landesgruppe während des Jahres 1953/54 
gestanden hat. Des weiteren verwies er auf 
die Tatsache, daß von den in Niedersachsen 
angesiedelten heimatvertriebenen Bauern und 
Landwirte 25% aus Ostpreußen stammen, wo­
ran Landsmann M o e h r l als Agrarreferent 
des BVD-Landesverbandes hervorragenden 
Anteil habe. Den Kreis- und Ortsgruppen der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Niedersach­
sen gehören gegenwärtig etwa 155 000 Mit­
glieder an, bei einer Gesamtzahl der Ost­
preußen, in Niedersachsen ist damit die 
stärkste der Landsmannschaft im Bundesge­
biet. Die große Masse dieser Mitglieder steht 
gleichzeitig in den Gliederungen des BVD. 

Nicht nur der Neuwahl des Landesgruppen­
vorstandes, insbesondere des Landesgruppen­
leiters, war weithin mit großer Spannung ent­
gegengesehen worden, sondern auch der Klä­
rung des Verhältnisses zwischen Landes­
gruppe und Landesverband des BVD. Die 
Delegiertentagung befaßte sich eingehend mit 
der Entscheidung des bisherigen Landesvor­
standes, die Landesgruppe i n d e n L a n d e s ­
v e r b a n d d e s B V D e i n z u g l i e d e r n , 
und stimmte dieser Entscheidung nahezu ohne 
Gegenstimmen oder Enthaltungen unter der 
Voraussetzung zu, daß eine am 1. Juli zwi­

schen Paul W a g n e r als Vertreter des Bun­
desvorstandes der Landsmannschaft und Hell­
mut G o s s i n g als Vertreter des BVD-Landes­
verbandes getroffene Vereinbarung bis zum 
1. September 1954 in Kraft tritt. 

Die in dieser Vereinbarung festgelegten 
6 Punkte sichern die Eigenständigkeit der 
landsmannschaftlichen Aufgabenstellung, ohne 
die Geschlossenheit des Gesamtverbandes, auf 
dessen Notwendigkeit wiederholt von allen 
Seiten mit Nachdruck verwiesen wurde, zu be­
einträchtigen. Die organisatorische Bildung der 
landsmannschaftlichen Gruppen erfolgt auf 
allen Ebenen nach ihren eigenen Satzungen. 
Da der Landesverband Niedersachsen des BVD 
für seine Gliederungen von vornherein die 
seinerzeit zwischen VdL und ZvD formulierten 
„Wiesbadener Grundsätze" zugrunde gelegt 
hatte, ergaben sich für die Fixierung der Ver­
einbarung Wagner—Gossing keine sonder­
lichen Schwierigkeiten. 

Der Sprecher der Landsmannschaft Ost­
preußen, Dr. G i 11 e, bezeichnete die Verein­
barung und ihre nahezu einstimmige Billigung 
durch die Landesdelegiertentagung als das 
Fundament, auf dem sich die gesamte weitere 
Arbeit der Landsmannschaft Ostpreußen in 
Niedersachsen entwickeln könne und müsse. 

Als Wagner und Gossing, die Unterzeichner 
der Vereinbarung zwischen Bundesvorstand 
der Landsmannschaft und Landesverband des 
BVD, sich in der Delegiertentagung die Hand 
reichten, war dies ein Vorgang von mehr als 
nur symbolischer Bedeutung. Das von zahl­
reichen Spannungen belastete Verhältnis zwi­
schen Gesamtorganisation der Vertriebenen 
und Landsmannschaft dürfte in Niedersachsen 
— in gleicher Weise wie bereits in andern 
Ländern der Bundesrepublik — nach Inkraft­
treten der Vereinbarung b e f r i e d e t sein. 
Das Abkommen wird darüber hinaus beispiel­
haft nicht nur für die übrigen Landsmann­
schaften in Niedersachsen, sondern auch für 
weitere Länder des Bundesgebietes wirken. 
Der Gesamtverband der Vertriebenen und 
Flüchtlinge, der organisch alle Kräfte des in 
Westdeutschland lebenden Ost- und Mittel­
deutschtums nicht nur in sich vereinigt, son­
dern auch ihre volle Entfaltung gewährleistet, 
ist keine bloße Theorie, sondern in zuneh­
mendem, nicht mehr aufzuhaltendem Maße 
bereits Praxis. 

A u s den Landsmannschaften 
Flensburg 

Auf der letzten Mitgliederversammlung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Kreisverein 
Flensburg-Stadt sprach MdL und Stadtrat Egin­
hard S c h l a c h t a, Flensburg, über „Bren­
nende Vertriebenenprobleme". Der Redner ver­
stand es ausgezeichnet, die verschiedenen Ver­
triebenenprobleme zu beleuchten. Ganz beson­
ders betonte er die große Dringlichkeit einer 
echten Eingliederung und gab zu bedenken, daß 
diese — wie auch die Lagerräumung — im 
Zeichen einer „roten Fahne" kein Problem ge­
wesen wäre. Man dürfe wegen des erwiesenen 
Abscheus vor dem Kommunismus, die große 
Geduld der vielen Millionen von Kriegsgeschä­
digten nicht weiter mißachten. Die vorgesehene 
Erhöhung der Unterhaltshilfe bezeichnete der 
Redner einen ersten Einbruch in die Mauer 
der „ewigen Neinsager". Eine für den Sozialen 
Wohnungsbau zu erwartende L A - Novelle 
werde das Beziehen dieser Wohnungen durch 
Rentner und Pensionäre, die bisher davon aus­
geschlossen waren, möglich machen. Auch kün­
digte er die Errichtung von Mietsausgleichs­
kassen an. Nachdem der Redner von den 46 000 
Handwerks- und 36 000 Handels- und Industrie­
betrieben, die bisher von Heimatvertriebenen 
in der Bundesrepublik erstellt werden konnten, 
gesprochen hatte, sagte er, daß die Anzahl der 
wieder auf eigenen Höfen angesetzten Bauern 
viel zu gering sei. Wenn man ernstlich die 
Rückkehr in die ostdeutsche Heimat anstrebe, 
dann müsse man die Bauern durch Hergabe 
von Land berufsfähig erhalten. Zum Schluß 
seiner Rede ermahnte Schlachta die Versam­
melten, sich stets betont und bewußt ihrer ost­
deutschen Heimat zu erinnern. „Wer hier 
gleichgültig ist", so sagte er, „macht sich unbe­
wußt zum Vorkämpfer der Verewigung der 
Oder-Neiße-Linie. Erzählen wir unsern Kindern 
immer wieder von dieser Heimat, damit auch 
sie ihr Bild in sich aufnehmen und sie mit uns 
lieben lernen. Damit werden wir, jeder in sei­
nem kleinen Kreise, das Mögliche und Beste 

Hans Moehrl ausgezeichnet 
Der 5. Jahrestag der Gründung der Kreis­

gruppe Braunschweig-Stadt der Landsmann­
schaft Ostpreußen erhielt besonders Gewicnt 
durch eine Ehrung, die dem Kreisgruppenvor­
sitzenden Hans M o e h r l zuteil wurde. Ger­
hard B e d n a r s k i , der auf der stark besuch­
ten Versammlung die Ansprache hielt, uber­
reichte ihm im Auftrage des Landesgruppen­
leiters der Landsmannschaft Ostpreußen, Hell-
mut Gossing, ein künstlerisch gestaltetes Wap­
pen der Provinz Ostpreußen mit dem Vermerx, 
daß damit die Verdienste Moehrls um das 
„1. Landetreffen der Ostpreußen am 3/4. Juli 
in Hannover ausgezeichnet wurden. Es^han­
delte sich um die erste Ubergabe eines derarti­
gen Ehrenwappens, die im Laufe der nächsten 
Zeit noch an eine Reihe weiterer Persönlich­
keiten erfolgen wird, die einen wesentlichen 
Beitrag zu dem außerordentlich guten Gelin­
gen des Landestreffens leisteten In seiner An­
sprache erklärte Bednarski daß die Vertne 
benen und Flüchtlinge und der BVD alt der 
von ihnen geschaffene Gesamtverband einen 
klaren politischen Auftrag zu erfüllen hätte». 
In der Stellung der Vertriebenen zum ubngen 
Volksteil sei gegenüber den ersten Jahren 
damals vordringlich die A n e ^ e n n ^ ä m p f

r

e n 
elementarsten eigenen A n s P ; . u * e

w i f l a r A n 
müssen, so seien sie heute die aktivsten A n 
walte aller gemeinsamen außen- und sozial 
politischen Belange des deutschen Volkes. 

tun, um die friedliche Rückgewinnung unserer 
Heimat vorzubereiten." Reicher Beifall belohnte 
den Redner für seinen glänzenden Vortrag. Der 
1. Vorsitzende, Schulrat B a b b e 1 dankte dem 
Redner herzlich. Die Geschäftlichen Mitteilun­
gen und Bekanntmachungen erstattete der 
3. Vorsitzende. Dr. K o b nannte dann die Ge­
winner des Heimatpreisrätsels und nahm die 
Preisverteilung vor. Mit einem herzlichen 
„Guten Abend" und Wunsch für den Heimweg 
schloß der 1. Vorsitzende die Mitgliederver­
sammlung. Armoneit. 

Lübecke Westfalen 
Die ostpreußische Landsmannschaft, die am 

Tag der Heimat 1951 gegründet wurde, feierte 
am 4. August das Fest ihres dreijährigen Be­
stehens. Der Sprecher, Rektor v. d. Hardt, gab 
zunächst einen Rückblick auf die bisher gelei­
stete Arbeit. In der verflossenen Zeit wurden 
33 Monatsversammlungen abgehalten, mehrere 
davon mit festlicher Ausgestaltung. Er betonte 
ferner die kulturellen Aufgaben der Lands­
mannschaft, auch die besonderen wirtschaft­
lichen und rechtlichen. Im heitern Teil wurden 
Gedichte in ostpreußischer Mundart vorgetra­
gen und der Rest des Abends gehörte dem 
Frohsinn. 

Seesen am Harz 
Der H e i m a t a b e n d der Ost- und West­

preußen am 4. 9. wird einen abschließenden 
heimatpolitischen Kurzbericht zu dem Thema 
des Vormonats bringen: „Wie mag es heute ,zu 
Hause' aussehen?" — Für die Kulturstunde sind 
heimatliche Milieu- und Charakterstudien aus 
der Feder ostpreußischer Humoristen vorge­
sehen. 

Turnerfamilie Ost- und Westpreußen 
Das achte Wiedersehenstreffen vom 19. bis 

23. August in Hameln im schönen Weserberg­
land ist verklungen. Den Höhepunkt der Freude 
brachte das erstmalige Wiedersehen mit einer 
Schar alter lieber Turner und Turnerinnen der 
Heimat, die jetzt in der Sowjetzone wohnen. 
Einen ausführlichen Bericht bringen wir in 
der nächsten Nummer. 

Allen Geburtstagskindern des September, vor 
allem denen, die wiederum ein Jahrzehnt ihres 
Lebens vollenden — G e r t r u d A u s t KMTV 
1842 am 11. 9. 30, C h r i s 11 i e b e M i r a u -
S c h a a r s c h m i d t TuF Danzig am 11. 9. 40, 
H e r b e r t N o a c k TuF Danzig und Zoppot 
am 7. 9. 50, F r a n z L a u KMTV 1842 am 25. 9. 
60 und H e r m a n n G e i s e n d o r f ETG E l -
bing am 19. 9- 80 Jahre — gelten unsere herz­
lichsten Glückwünsche, vor allem für ihre Ge­
sundheit und ein frisch, froh, fromm, freies 
Lebensgefühl. 

Onkel Wilhelm 
Wiederaufbau in Alienstein 

Allenstein. Vor kurzem sind offiziell die 
Wiederaufbaupläne der polnischen Verwaltung 
für die masurische Hauptstadt Alienstein, die 
kürzlich ihr 600jähriges Bestehen feierte, be­
kanntgegeben worden. Danach will man bei 
dem Wiederaufbauplan der Altstadt den Stadt­
wall freilegen und die Stadtmauern zum Teil 
wiederherstellen. Der Altstadtmarkt wird eine 
GTünanlage erhalten, am Fuße des Schlosses 
soll ein breitgegliederter Park angelegt wer­
den. Die Fassaden der alten Arkadenhäuser 
sollen wiederhergestellt werden — hinter 
ihnen aber sollen neue Häuser erstehen. Das 
Bürgermeisterhaus mit seinem gotischen Spitz­
bogen ist vor kurzem fertiggestellt worden. 
Das Stadtarsenal soll ebenfalls seine ursprüng­
liche Form wieder erhalten. Ausgebaut wird 
der Bahnhof von Alienstein. 

Treffen der ostpreußisdien Heeresartillerie 
Tau fest — Zugleich!, hieß schon vor 90 Jah­

ren das Kommando der ostpr. Fußartillerie. 
Ein Ruf, der die Einzelkräfte zusammenfaßt, 
nur so Wirkung und Leistung möglich gemacht 
und aus den einzelnen schweren Artilleristen 
die Gemeinschaft, d i e schwere Artillerie ge­
macht hat. 

In Göttingen wurde der Beschluß gefaßt, zu 
einem Treffen der ostpr. Heeres-Artillerie 
(am 13. 6.) einzuladen. Dank dem Entgegen­
kommen der Gesellschaft „Societät", die uns 
den Saal ihres Hauses zur Verfügung stellte, 
konnte unser Treffen in D u i s b u r g stattfin­
den und, trotz des schlechten Wetters, ein 
schöner Erfolg werden. Wir danken allen Hel­
fern, die uns bei den Vorbereitungen so gut 
unterstützt haben, ebenso unsern Kameraden 
und ihren Damen für ihr Erscheinen. Sie haben 
z. T. weite Wege nicht gescheut und mit das 
Gelingen des Treffens sichergestellt. 

Nach einer ersten Begrüßung der Kamera­
den untereinander, die sich zum großen Teil 
seit vielen Jahren nicht mehr gesehen hatten, 
erhoben wir uns von unsern Plätzen und ge­
dachten unserer Toten, aller Kameraden, die 
noch nicht heimkehren konnten und ihrer An­
gehörigen. 

In einem Uberblick wies Herr General 
K r a u s e , der ehemalige Kommandeur der 
V . /A . R. Königsberg, der Abteilung, aus der 
die IL/37, II./47, IL/57 und später weitere Ab­
teilungen entstanden sind, auf den Sinn unse­
res Treffens hin: 

Wir wollen keinen Verein mit Mitglied­
schaft, Statuten usw. bilden, sondern einmal 
im Jahr zusammenkommen mit dem Zweck 
des Wiedersehens, des gemeinsamen Gedan­
kenaustausches, besonders der Klärung von 
Gefangenen- und Vermißtenschicksalen. Zur 
Aufstellung eines Ehrenbuches unserer Gefal­
lenen und Gestorbenen werden alle gebeten, 
die Namen evtl. Anschriften und sonstige 

Nachrichten dieser an Kamerad W a g n e r 
mitzuteilen. 

Alle ehem. ostpr. Heeresartilleristen werden g 

aufgefordert, soweit es noch nicht geschehen 
ist, die eigenen und Kameraden-Anschriften 
unter Mitteilung von Dienstgrad und ehem. 
Truppenteil zu senden an Hans W a g n e r , 
Gelsenkirchen-Buer, Nollenkamp 7. 

Nach dem Hinweis, daß wir uns Pfingsten 
1955 bei der 700 Jahrfeier der Stadt Königs­
berg wieder in Duisburg treffen wollen, nah­
men die angemeldeten Teilnehmer (über 100) 
zum gemeinsamen Mittagessen Platz. 

Der Nachmittag diente der Zusammenkunft 
innerhalb der einzelnen Abteilungen und dem 
Gedankenaustausch. Leider enteilten die Stun­
den nur zu schnell. 

Luftgau-Kommando I 
In Verbindung mit dem Landestreffen der 

Ostpreußen in Hannover im Juli d. Js. sind und 
werden noch eine Unmenge Anfragen an mich 
gerichtet, die zu beantworten ich zunächst nicht 
in der Lage bin. Ich möchte daher allen Inter­
essenten auf diesem Wege auf allgemeine, sich 
stets wiederholende Anfragen antworten: 

Es gibt leider k e i n e A b w i c k l u n g s ­
s t e l l e n von Dienststellen der Lw, welche 
Auskünfte über Dienstzeiten, Gebühren und 
andere Fragen geben können. 

In allen Fragen betr. R e n t e n - und V e r ­
s o r g u n g s a n t r ä g e verweise ich an die 
Landes-Versorgungsämter (für Niedersachsen 
das L V A in Hannover, Pensionsabteilung, Prin­
zenstraße 1) sowie an die Bundesversicherungs­
anstalt für Angestellte, Berlin-Wilmersdorf, 
Ruhrstr. 2. 

Für alle Angaben, welche nicht durch entspre­
chende Unterlagen belegt werden können, bleibt 
nur die Hinzuziehung von Zeugen bzw. die 
eigene eidesstattliche Versicherung. 

Auskünfte über Behandlung von Sparbüchern 
(auch sogen. Eiserne Sparkonten) erteilen alle 
Banken und Sparkassen, an die ich sich zu 
wenden bitte. 

Wilhelm Gramsch, Celle, Waldweg 83 

W i l h e l m K u h n 7 0 J a h r e a l t 
Am 23. September vollendet der in weiten 

Kreisen der ostpreußischen Landwirtschaft be­
kannte und heute in Grabau bei Bad Oldesloe 
im Ruhestand lebende Oberlandwirtschaftsrat 
Friedrich W i l h e l m K u h n sein 70. Lebens­
jahr. Nach langjähriger, erfolgreicher Tätigkeit 
als Direktor der Landwirtschafts- und Acker-
bauschule Preußisch-Holland erhielt Herr Kuhn 
im Jahre 1928 die ehrenvolle Berufung zum 
Leiter der Schulabteilung und Direktor des Wirt­
schaftsamtes der Landwirtschaftskammer für die 
Provinz Ostpreußen in Königsberg Pr. Der Bau 
von 20 neuen Landwirtschaftschulen in Ost­
preußen, die Gründung und Förderung zahlrei­
cher Beratungsringe, wie auch die Einrichtung 
von rund 200 bäuerlichen Beispielwirtschaften 
während seiner Amtszeit sind Zeichen seiner 
erfolgreichen Tätigkeit. Ein besonderes Merk­
mal seiner Persönlichkeit und die Vorausset­
zung seines erfolgreichen Wirkens war neben 
einem hohen fachlichen Können die ihm eigene 
Gabe, in der Verfolgung der als richtig er­
kannten Ziele mit hohen ministeriellen Stellen 
ebenso überzeugend verhandeln zu können, 
wie mit dem einfachen Bauern, der für Neue­
rungen im allgemeinen meist schwer zugäng­
lich ist. Diese seltene Begabung, mit jedem 
Menschen in den richtigen Kontakt zu kom-

arbeitern aus der alten ostpreußischen Heimat 
auch viele schleswig-holsteinische Landwirte 
zählen, denen Herr Kuhn Rat und Hilfe geben 
konnte. Sie alle wünschen ihm fernerhin beste 
Gesundheit und weitere ungeschmälerte Schaf­
fensfreude. F. H. 

Oberregierungsrat Dr. H. Dudenhausen 
75 Jahre alt 

Am 20. 9. vollendet Oberregierungsrat Dr. 
D u d e n h a u s e n von der Schulabteilung der 
Regierung Königsberg in vorzüglicher geisti­
ger und körperlicher Frische sein 75. Lebens­
jahr. 

Als gebürtiger Westfale war Dr. D. nach 
dem Studium der Mathematik und Naturwis­
senschaften zunächst in Westdeutschland im 
Höheren Schuldienst und als Lehrerbildner 
tätig. Bald nach dem 1. Weltkrieg kam er dann 
im Zuge der Neuordnung des Schul- und Leh­
rerbildungswesens als Regierungs- und -schul­
rat nach Königsberg, wo ihm neben dem De­
zernat für das Volksschulwesen mehrerer 
Kreise auch die Aufsicht über die gesamten 
Mittelschulen des Regierungsbezirks übertra­
gen wurde. Gediegene Fachkenntnis und eine 
unbestechlich-sachliche Beurteilung der Leistun­
gen machten ihn zu einem sehr geschätzten 
Mitglied der staatlichen Mittelschullehrer-Prü­
fungskommission. Auch bei den Schulbesich­
tigungen hielt Dr. D. mit verdienter Anerken­
nung und positiv-aufbauender Kritik und An­
regung nicht zurück und war auch bei ernsten 
Beanstandungen stets versöhnlich und ver­
bindlich im Ton. So konnte es nicht ausblei­
ben, daß er 1942 (ohne der NSDAP anzugehören) 
zum Oberregierungsrat befördert wurde. Seine 
Beliebtheit und menschliche Größe erlebten 
dann 1945/47 auch die 12 000 Insassen des 
dänischen Flüchtlingslagers Klovermaiken' 
Kopenhagen, wo Dr. D. sämtliche Zweige des 
Schul- und Ausbildungswesens einrichtete und 
leitete. Nach Deutschland zurückgekehrt, stellte 
er sich dann noch in gewohnter Einsatzfreu­
digkeit dem Gymnasium seines neuen Wohn­
ortes als Lehrkraft zur Verfügung. — Mögen 
dem Jubilar, der in Lindau/Bodensee, Schwei­
zerhofweg 9, eine neue Heimat gefunden hat, 
zusammen mit seiner Gattin noch viele ge­
sunde und glückliche Lebensjahre beschieden 
sein. pk. 

men, kam Herrn Kuhn auch in seiner neuen 
Heimat Schleswig-Holstein zustatten, wohin er 
nach dem 2. Weltkriege, den er als Major und 
Kommandeur einer Art.-Abteilung mitgemacht 
hat, verschlagen worden war. Als Geschäfts­
führer der Kreisbauernkammer Stormarn konnte 
Herr Kuhn von 1945 bis zu seiner Pensionie­
rung am 1. 4. 1951 sein reiches Wissen und 
seine großen praktischen Erfahrungen auch der 
schleswig-holsteinischen Landwirtschaft zur Ver­
fügung stellen und sich so die Wertschätzung 
und das Vertrauen vieler einheimischer Land­
wirte erwerben. Mit einer außergewöhnlichen 
Gesundheit und Spannkraft ausgestattet ruht 
Herr Kuhn auch heute noch nicht aus, sondern 
ist überall dort zu finden, v/o man seines Rates 
und seiner Erfahrungen bedarf. So ist es nicht 
verwunderlich, daß zu seinen Gaburtstagsgratu-
lanten neben unzähligen Freunden und Mit-

Pastor Dr. Gehlhoff t 
Der Landesflüchtlingspfarrer der Evangeli­

schen Kirche von Westfalen, Pastor Dr. G e h 1-
h o f f-Hornheide, wurde am Sonnabend, dem 
7. August 1954 auf dem Waldfriedhof Lau­
heide, Kreis Münster, zur letzten Ruhe gebet­
tet. Das große Geleit und die Teilnahme zahl­
reicher west- und ostdeutscher Pfarrer zeugten 
von der Liebe und Verehrung, die Pastor Gehl­
hoff sich nicht nur in den Kreisen der Heimat­
vertriebenen, sondern auch bei der westdeut­
schen Bevölkerung erworben hatte. 

Pastor Gehlhoff stammte aus der Mark Bran­
denburg, war Pfarrer in Pommern und nach der 
Flucht zunächst Direktor des Evang. Mädchen-
gymnasiums in Lippstadt. Im Jahre 1951 zum 
Landesflüchtlingspfarrer von Westfalen mit dem 
Sitz in Hornheide berufen, machte jetzt ein 
jäher Tod seinem rastlosen Schaffen ein Ende. 
Die evangelischen Flüchtlinge und Heimatver­
triebenen haben hierdurch nicht nur ihren Seel­
sorger, sondern einen Mann verloren, der sich 
uneingeschränkt für die Belange einsetzte und 
ihnen ein rechter Vater war. 

Dohnke-Warendorf 
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ü b e r t r a f a l l e E r w a r t u n g e n 
Die Schlagzeile, mit der die Juli-Ausgabe der 

„Ostpreußen-Warte" erschien, hatte ihre volle 
Berechtigung. Ja, mehr als die Veranstalter 
und alle ostpreußischen Landsleute ahnen 
konnten, stand Hannover am 3./4. Juli im Zei­
chen der Ostpreußen. Das „1. Landestreffen 
der Ostpreußen", in Niedersachsen, das an die­
sen Tagen durchgeführt wurde, hatte rund 
50 000 Teilnehmer zu verzeichnen und stellte 
nicht nur das bisher erfolgreichste Landes­
treffen der Landsmannschaft Ostpreußen, son­
dern eine der wesentlichsten Vertriebenenkund-
gebungen dieses Jahres dar. Diese Erkenntnis 
lag auch den Worten zugrunde, die der Spre­
cher der Landsmannschaft, Dr. Alfred G i 11 e, 
auf der Großkundgebung auf dem Messege­
lände in Hannover-Laatzen traf: „Meine kühn­
sten Erwartungen wurden übertroffen, wenn 
ich die vielen zehntausende von Landsleuten 
hier sehe!" 

Allein das Redneraufgebot unterstrich die 
Bedeutung, die dem Landestreffen in Hanno­
ver zukam: Der Präsident des „Lutherischen 
Weltbundes", der hannoversche Landesbischof 
L i 1 j e, predigte während des evangelischen 
Gottesdienstes. Redner der Jugendkundgebung, 
die der Hauptkundgebung am 4. Juli voraus­
ging, war der Niedersächsische Minister für 
Vertriebene, Flüchtlinge und Kriegssachgeschä­
digte. Erich S c h e l l h a u s . Auf der Groß­
kundgebung nahmen der Bundesminister für 
gesamtdeutsche Fragen Jacob K a i s e r , Dr. 
Alfred G i 11 e, der Bundesvorsitzende des 
„Bundes der vertriebenen Deutschen", unser 
Landsmann Dr. Linus K a t h e r, und der Lan­
desgruppenleiter in Nie der Sachsen, Hellmut 
G o s s i n g das Wort. Schmerzlich allerdings, 
daß in letzter Minute Bundesvertriebenen-
minister Prof. Dr. O b e r l ä n d e r , der mit 
besonderer Spannung erwartet worden war, ab­
sagen mußte. Um so stärker war der Ein­
druck, den sein Grußwort an das Landestreffen 
hinterließ und in dem er bekannte, daß Ost­
preußen seine Wahlheimat sei und er sich ganz 
der Landsmannschaft Ostpreußen zugehörig be­
trachte. Auf der Kundgebung des ostpreußi­
schen Landvolkes am Nachmittag des 4. Juli 
sprachen der Präsident des „Deutschen Bauern­
verbandes" Edmund R e h w i n k e l , und der 
stellvertretende Sprecher der Landsmannschaft 
Ostpreußen, Wilhelm S t r ü v y. Die Brücke, 
die bei dieser Gelegenheit zwischen dem Bau­
ernland Ostpreußen und dem Bauernland Nie­
dersachsen — beide auch durch den seinerzeiti­
gen Siedlerstrom aus dem mitteldeutschen 
Raum nach Osten verbunden — sichtbar wurde, 
wird in die Zukunft wirken. Schon bisher be­
trug der Anteil der Ostpreußen an den heimat­
vertriebenen Landwirten, die in Niedersachsen 
seßhaft gemacht wurden, 25 Prozent, und es 
steht zu erwarten, daß in dieser Richtung noch 
weitere Fortschritte erzielt werden 

Ein jeder der Redner des Landestreffens 
machte Ausführungen, die den Rahmen der­
jenigen Ansprachen, die auf zahlreichen an­
deren Vertriebenentreffen gehalten werden, 
sprengte. Aus ihrem Munde kamen grund­
legende, richtungweisende politische Erklärun­
gen, grundlegend nicht nur für die Ostpreu­
ßen und die Vertriebenen, sondern das deut­
sche Volk schlechthin. 

Der Niedersächsische Vertriebenenminister 
Schellhaus bekundete auf der Jugendkundge­
bung, die er beispielhaft für a l l e kommen­
den Vertriebenentreffen nannte, seine tiefe 
Sorge um die Entfremdung, die zwischen der 
deutschen Jugend diesseits und jenseits des 
„Eisernen Vorhanges" Platz greift. Er rief die 
ostpreußische und die gesamte, in der „Deut­
schen Jugend des Ostens" zusammengeschlos­
sene heimatvertriebene und heimatverbliebene 
Jugend auf, nie zu vergessen, daß es deutsche 
Jugend ist, die in der kommunistisch geleiteten 
„Freien Deutschen Jugend" der Sowjetzone 
steht und deren Ideale irregeführt und miß­
braucht werden." Wartet nicht auf den Tag der 
Vereinigung der vier Besatzungszonen, sondern 
tut bereits heute alles, was den deutschen Jun­
gen und Mädeln in Mitteldeutschland das Ge­
fühl des Verlassenseins nimmt, nehmt sie 
bereits jetzt auf in Eure Gemeinschaft" — das 
etwa war der Sinn dessen, was Minister Schell­
haus sagte und worauf er die vor ihm ver­
sammelte ostpreußische Jugend verpflichtete. 
Anschließend zeichnete der Landesgruppenlei­
ter der Landsmannschaft, G o s s i n g , diejeni­
gen Schulklassen des Landes Niedersachsen 
aus, die in dem Preisausschreiben „Ostpreu­
ßen _ deutsches Land" die ersten Preise er­
halten hatten. Mit Unterstützung des Nieder­
sächsischen Kultusministers war dieser Wett­
bewerb anläßlich des Landestreffens an allen 
Schulen Niedersachsens durchgeführt worden. 

Bundesminister Jacob Kaiser erklärte, daß 
die Ansage an Rache und Vergeltung, die der 
„Charta der deutschen Heimatvertriebenen" zu­
grunde liegt, nicht die Preisgabe des Heimat-
rechtes bedeute. „Ebenso wenig wie sich auf 
Haß und Rache eine neue Welt aufbauen läßt, 
kann sie aufgebaut werden auf den Trümmern 
von Recht und Gerechtigkeit.". Der Minister 
würdigte den Anteil der Vertriebenen am deut­
schen Wiederaufbau: „Ihr seid wahrhaftig nicht 
nur eine Sorge. Ihr seid vielmehr zu einer Be­
reicherung geworden. Das ändert freilich nichts 
an der Entschlossenheit, mit der sich die Ost­
preußen zu ihrer Heimat bekennen." Kaiser 
verwies auf die Tatsache, daß der erste Schritt 
zur deutschen Wiedervereinigung der Zusam­
menschluß der vier Besatzungszonen ist, und er 
forderte die Vertriebenen aus Ostdeutschland 
zu fester Solidarität mit den Flüchtlingen aus 

Mitteldeutschland und den dort lebenden 18 
Millionen Deutschen auf. 

Bundestagsabgeordneter Dr. Linus Kather 
erregte besondere Aufmerksamkeit durch die 
kritischen Worte, mit denen er sich an Bundes­
minister Kaiser wandte und ihn ersuchte, für 
eine klarere und entschiedenere Haltung der 
Bundesregierung in den gesamtdeutschen Fra­
gen einzutreten. „Wir haben das ernste und 
dringende Anliegen, Herr Bundesminister, daß 
gerade Sie, der Sie dazu in erster Linie beru­
fen sind, der Sprachverwirrung ein Ende berei­
ten. Es muß endlich einmal klargestellt wer­
den, daß unter Wiedervereinigung, unter Ge­
samtdeutschland und unter unteilbares Deutsch­
land ein Gebiet zu verstehen ist, zu dem auch 
unsere Heimat gehört." Des weiteren äußerte 
Dr. Kather, daß ein großer Teil der Presse und 
der Öffentlichkeit der Bundesrepublik das Ver-
triebenenproblem nach wie vor totschweige 
und hier und da sogar offen der Rat gegeben 
werde, die ostdeutsche Heimat einfach abzu­
schreiben. Der starke Beifall, den Dr. Kather 
bei diesen kritischen Darlegungen fand, unter­
strich die Berechtigung seiner eindringlichen 
Mahnungen. 

Bundestagsabgeordneter Dr. Alfred Gille, 
letzter Redner der Großkundgebung, bemerkte 
zu den Bestrebungen nach einem europäischen 
Zusammenschluß, daß sich die Vertriebenen 
Europa nie dergestalt vorgestellt hätten, daß 
es an der Elbe oder an der Oder und Neiße 
endet. Sie hätten auch nie darin gedacht, daß 
es zu einem Völkerbrei kommt, in dem alles 
versinkt, was an nationalen Werten und natio­
naler Überlieferung in den europäischen Völ­
kern lebt. „Wir sind der Meinung, daß auch 
ein Gesamteuropa es dringend nötig hat, die 
Kraft der Bindung, die in nationaler Uber­
lieferung liegt, in das neue, große Gebilde hin­
einzunehmen, das geschaffen werden soll." 

Wie bei jedem Landestreffen, war auch in 
Hannover der zweite Teil des Hauptveranstal­
tungstages den Treffen der einzelnen Heimat­
kreise gewidmet. Die meisten Heimatkreise 
waren auf dem Messegelände untergebracht, so 
daß es möglich war, schnell und bequem die 
verschiedensten Kreise aufzusuchen. Mehrere 
Heimatkreise allerdings vereinten sich im In­
nern der Stadt, u. a. die Königsberger, die zu 
vielen tausenden die Niedersachsenhalle und 
das angrenzende Stadthallengelände füllten. 

Eingeleitet wurde das „1. Landestreffen der 
Ostpreußen" am Nachmittag des 3. Juli durch 
eine Feierstunde in der Niedersachsenhalle. 
Dabei sprachen der Schirmherr des Treffens, 
der Niedersächsische Ministerpräsident Hinrich 
Wilhelm K o p f , und der bekannte ostdeutsche 
Wissenschaftler, Prof. Dr. W o l f r u m ; Zu den 
stärksten Eindrücken gehörte die Uraufführung 
der Kantate „Ans Werk", eine Schöpfung des 
aus der Elchniederung stammenden ostpreußi­
schen Musikerziehers Wilhelm H o m e y e r , 

der die Kantate mit seinem Hamelner Vertrie-
benenchor darbot. Am Abend rollte an dersel­
ben Stätte ein vielseitiges künstlerisches Pro­
gramm ab, das sich durch ein sehr gutes Niveau 
auszeichnete und dennoch volkstümlich war. 
Künstlernamen, die aus der Heimat unver­
gessen sind und nach 1945 neuen Klang gewan­
nen, wurden angesagt. 

Ein abschließendes Wort bleibt zu dem 
„1. Landestreffens der Ostpreußen" zu sagen. 
Es hieß „Ostpreußen — dennoch deutsch" und 
strahlte geradezu eine magische Kraft aus. 

Monatelang war es zuvor in das Land hinausge­
gangen und hatte die Landsleute gebannt. Wäh­
rend des Treffens redete es die Landsleute von 
vielen Transparenten an. In den Ausführungen 
fast aller Redner kehrte es wieder, und ei 
lieferte dann die Balken-Uberschriften für die 
eingehenden Berichte der Tageszeitungen. Die 
Kraft, die dieses Geleitwort in den Mbnaten 
bis zum Eintreffen und dann während der bei­
den Tage in Hannover selbst ausstrahlte, weist 
den weiteren Weg, zeigt einem jeden von uns 
s e i n e Aufgabe und die g e m e i n s a m e Auf­
gabe, es ist Forderung und Gelöbnis zugleich. 

Vertriebenenwirtschaft sehr beachtlich 
150000 Betriebe mit 450000 Arbeitsplätzen 

Wenn es nach dem Willen der ewigen Besser­
wisser gegangen wäre, dann wäre die west­
deutsche Wirtschaft heute um ein Vielfaches 
ärmer, denn von eh und je unkten und unken 
diese Neunmalklugen ja, daß die Bundesrepu­
blik durch die Kreditbereitstellungen für die 
Vertriebenenwirtschaft unerhörte Verluste er­
leiden würde — so daß sie von vornherein da­
gegen waren und es heute noch sind. Und man 
nennt dabei Zahlen, die fast ins Astronomische 
gehen. Doch siehe da — dem ist gar nicht so! 

Im Gegenteil, denn die Vertriebenenwirtschaft 
hat — wie jetzt wieder einmal klipp und klar 
bewiesen worden ist — einen höchst beacht­
lichen Anteil an der Größe des heutigen west­
deutschen Wirtschaftspotentials, wie Dr. Z i e ­
m e r als Vorstandsmitglied der Lasten­
ausgleichsbank dieser Tage auf einer Kund­
gebung der Vertretung der heimatvertriebenen 
Wirtschaft mit aller Deutlichkeit dargelegt hat. 

Oder bedeutet es keine ungewöhnliche und 
beachtliche Leistung, wenn es den aus dem 
Osten vertriebenen Unternehmen gelungen ist, 
in Westdeutschland 150 000 Betriebe ins Leben 
zu rufen und 450 000 zusätzliche Arbeitsplätze 
zu schaffen? Gewiß, die Vertriebenenwirtschaft 
hat dies nicht aus eigener Kraft allein geschaf­
fen, denn es wurde ihr mit 1,5 Milliarden D M 
Staatskrediten und Bürgschaften unter die 
Arme gegriffen. Wobei bemerkt werden darf, 
daß ja auch der einheimischen Wirtschaft von 
S e i t e n des Staates in reichem Maße Hilfe zuteil 
geworden ist und noch immer wird. Auch das 
soll — und muß — sein, doch hierüber spricht 
man nicht allzuviel und nicht allzugern, weil 
d i e s als eine Selbstverständlichkeit angesehen 
wird. Bei der Vertriebenenwirtschaft dagegen 
ist man mitunter sehr schnell geneigt, den 
Einzelfall einer Fehlinvestition als Symptom 
hinzustellen und zu sagen: Da seht ihr es, wir 
haben es gleich gesagt. Dabei merken diese so 
Sprechenden gar nicht, wie sehr sie selber ihrer 
spotten, denn nach den Ausführungen Dr. 
Ziemers hat d i e V e r t r i e b e n e n w i r t ­
scha f t i n d e r B u n d e s r e p u b l i k e i n 
i n d u s t r i e l l e s I n v e s t i m e n t v o n 
2 ,25 M i l l i a r d e n D M g e s c h a f f e n . 
Wozu man bescheiden fragen darf, ob dies denn 
wirklich keine wirtschaftliche Leistung aus­
mache? 

Aber die Verluste, die Kreditverluste, die 
dabei entstanden sind, unken die ewig Gestri­

gen weiter. Sie sind eben u n b e l e h r b a r , 
denn würden sie den jetzt erschienenen Ge­
schäftsbericht der Lastenausgleichsbank für 
das Jahr 1953 einmal studieren — den sie je­
doch schon aus dem Grunde nicht lesen, weil 
sie mit Bilanzen nichts anzufangen wissen, da 
sie wirtschaftliche Zusammenhänge einfach 
nicht verstehen, sondern nur konfus dahin-
plappern, was ihnen gerade in den Sinn 
kommt —, dann könnten sie erfahren, daß von 
den bisher der Vertriebenenwirtschaft bewillig­
ten 4600 Betriebsmittelkrediten die mit Bürg­
schaften oder aus Mitteln des ERP-Sonderver-
mögens gegeben worden sind, die Lastenaus­
gleichsbank bis Mitte Apri l dieses Jahres aus 
eingetretenen Verlusten nur in 86 Fällen mit 
einer Gesamtsumme von 881 000 D M in An­
spruch genommen worden ist. Was nur 1,9 v. H. 
der mit Schäden abgewickelten Fälle ausmacht, 
wobei es sich zudem ganz überwiegend n i c h t 
um Totalverluste handelt. Der Ausfall der 
Lastenausgleichsbank lag vielmehr bei den bis­
her abgewickelten Fällen unter der Hälfte ihres 
Obligos, nämlich genau bei 46 v. H . Und die 
Endquote der Schäden dürfte nach der Fest­
stellung der Hauptentschädigung, die diese Be­
triebe zu erwarten haben, noch weit geringer 
sein. 

Einer der Hauptgründe dieser 1,9 Prozent 
Insolvenzen ist auf das Fehlen jeglichen Eigen­
kapitals zurückzuführen, wodurch die Vertrie-
benenunternehmen der eingesessenen Wirt­
schaft gegenüber im Nachteil sind, und es so 
lange bleiben werden, wie sie gezwungen sind, 
auf kurzfristige, also teure, Kredite zurückzu­
greifen. Den sich in dieser Hinsicht in wach­
sendem Maße bemerkbar machenden Krisen­
erscheinungen kann jedoch nur durch ent­
sprechende Maßnahmen begegnet werden, 
woraus erneut erkennbar wird, wie berechtigt 
die ständige Forderung der Vertriebenenwirt­
schaft ist, ihr durch steuerliche und sonstige 
Maßnahmen in weit höherem Ausmaße als bis­
her die B i l d u n g v o n E i g e n k a p i t a l zu 
e r m ö g l i c h e n , damit bei rückläufiger Kon­
junktur nicht Verhältnisse eintreten, die zu 
hohen Ausfällen führen könnten. 

Ausstellung ostdeutscher Kunst 
Vom U.September bis zum 31. Oktober 1954 

veranstaltet die Künstlergilde E ß l i n g e n 

eine repräsentative Ausstellung zeitgenössi­
scher ostdeutscher Kunst in Baden-Baden. Die 
Ausstellung soll sowohl einen Uberblick über 
das Schaffen der lebenden ostdeutschen Künst­
ler bieten, als auch Werke zeigen, die noch 
der Generation der großen Impressionisten 
und Expressionisten angehören. So werden 
etwa L o v i s C o r i n t h und K ä t h e K o l l ­
w i t z vertreten sein. 

Richtlinien 
zum Bundesvertriebenengesetz 

Zum Bundesvertriebenengesetz sind eine 
Reihe wichtiger Richtlinien und Bekannt­
machungen ergangen. Jeder Flüchtling und 
Vertriebene, der seine Rechte wahren will, 
wird ohne die Kenntnis dieser neuen Vor­
schriften nicht auskommen. Regierungsdirektor 
Dr. Leitreiter hat die bisher ergangenen Vor­
schriften in einem Ergänzungsband zu seinem 
Kommentar zum Bundesvertriebenengesetz 
übersichtlich zusammengestellt und mit klaren, 
verständlichen Erläuterungen versehen. Die 
„Richtlinien zum Bundesvertriebenengesetz" von 
Dr. Leitreiter sind im C a r l H e y m a n n s 
V e r l a g K G Köln, Gereonstraße 18—32 im 
Umfang von 92 Seiten mit einer Kartenbeilage 
zum Preise von DM 3.80 erschienen. Der Band 
enthält u. a.: 

Richtlinien über die Berücksichtigung bevor­
zugter Bewerber bei der Vergabe von öffent­
lichen Aufträgen. 

Bekanntmachung über die Anerkennung not­
leidender Gebiete mit einer Karte dieser Ge-
biete. 

Richtlinien der Bundesanstalt für«Arbeitsver­
mittlung über die bevorzugte Vermittlung von 
Vertriebenen, Sowj etzonenflüchtlingen. 

n a * * « 3 M i e A h f Ü r , d l » G e w ä h r u n « von Beihilfen nach § 73 Abs. 2 Bundesvertriebenengesetz. 
^(Ausgleich steuerlicher Nachteile im Jahre 

, 0 ? i ( L A n t r ä g \ a u f Z a h l u r > g der Beihilfen müs­
sen bis zum 31. August 1954 gestellt werden. 
f r r . S L P r U n d , b e t r ä g e v o m Antragsteller selbst 
errechnet werden müssen und die Ausstellung 
efn iuJgS g e " a u e r e Kenntnisse erfordert, ist 
nützlich " E r l ä u t e r u n « * n besonders 
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Das Archiv für Grundbesitz 
Die Vernichtung von Grundbüchern in den 

besetzten Ostgebieten gab den Gründern des 
Archivs bereits 1947 Anlaß, bei den Justizbe­
hörden geeignete Schutzmaßnahmen anzureqen 
Nachdem sich herausstellte, daß die Amts­
gerichte in der Bundesrepublik: aus Mangel an 
geeignetem Fachpersonal usw. z. Zt. nicht in 
der Lage sind, die verlorenen Grundbücher 
„von amtswegen" zu rekonstruieren, wurde 
1950 das Archiv als eingetragener Verein in 
Bamberg gegründet. Das Archiv soll alle der­
zeit noch vorhandenen Grundbuchunterlagen 
als Eigentumsbeweis für die spätere Rekon­
struktion der Grundbücher erfassen und ein 
zentrales Register für den Grundbesitz in Stadt 
und Land aufstellen. Dem Gründungsausschuß 
gehören bekannte Vertreter aus allen Reichs­
gebieten diesseits und jenseits der Oder-
Neiße-Linie an. Der Verein wurde im Früh­
jahr 1951 in das Register des Amtsgerichts 
Gießen eingetragen. Er arbeitet für alle besetz­
ten Gebiete diesseits und jenseits der Oder-
Neisse-Linie. Auf Wunsch registriert das Ar­
chiv jeden deutschen Grundbesitz auch außer­
halb der Reichsgrenzen. 

Die Arbeit des Archivs wird von den Spitzen­
verbänden der Vertriebenen wohlwollend ge­
fördert. Es ergaben sich auch keinerlei Über­
schneidungen oder Kompetenzstreitigkeiten, 
weil sich daa Archiv streng auf seine Aufgabe 
beschränkt: Sammlung von Eigentumsbeweisen 
und Vorbereitung für die Wiederherstellung 
der Grundbücher. 

Bei den für die Ostfragen zuständigen Behör­
den hat sich das Archiv weitgehend Vertrauen 
erworben. Die Arbeit des Archivs wird auch 
von den Behörden wohlwollend gefördert, ins­
besondere vom Ministerium für gesamtdeut­
sche Fragen. Die Bundesregierung hat das Ar­
chiv als „Gemeinnütziges Institut" anerkannt. 
Infolgedessen können an Archiv gezahlte Bei­
träge bei der Einkommensteuer steuerfrei ab­
gesetzt werden. 

Die Registerarbeit erfolgt durch fachlich vor­
gebildete Bürokräfte. Der Vorstand des Archivs 
legt besonderen Wert darauf, mit den knapp 
bemessenen Arbeitskräften die eingehenden 
Registermeldungen pünktlich und unter Beach­
tung grundbuchlicher Korrektheit zu bearbei­
ten. Dazu ist das modernste Mittel der Doku­
mentation: die Mikrocopie weitgehend einge­
schaltet und zwar in Zusammenarbeit mit der 
Wetzlarer optischen Industrie. Eine normale 
Aktenseite wird dabei auf ein fünfhundertstel 
der Fläche verkleinert und kann später auf 
normale Aktengröße wieder vergrößert wer­
den. Dieses Arbeitsverfahren ergibt eine 
außerordentliche Ersparnis im Raumbedarf, da 
50 Aktenseiten nur den Raum einer halben 
Postkarte einnehmen. Die Schreibarbeit ist auf 
ein Minimum eingeschränkt, das bedeutet wei­
tere Ersparnis an Arbeitskräften und die Aus­
schaltung von Schreibfehlern. Die Mikrocopie-

i rung erfolgt in der Regel dreifach, ein kom­
pletter Satz wird laufend unter deutscher Aut­
sicht in Amerika eingelagert. Das wachsende 
Interesse der Grundbesitzer spricht sich in den 
steinenden Eingangszahlen aus. Bis zum Ende 
1953 waren über 20 000 Registeranmeldungen 
beim Archiv eingegangen. Die Eingänge wer­
den stets sofort in Arbeit genommen, jedoch 
dauert es erfahrungsgemäß oft lange, bis tur 
fehlende Unterlagen ein geeigneter Ersatz ne-

8 £De fr tR 1uf des Archivs ist allmählich auch weit 

ins Ausland gedrungen, es liegen uns Anmel­
dungen aus Amerika, Kanada, Italien, Hol­
land, Südwestafrika, Schweiz, Schweden, Trans, 
vaal, Argentinien, Chile, Belgien, England und 
andern Ländern vor. 

Bei Aufstellung des Finanzplanes mußte dar. 
auf Rücksicht genommen werden, daß die ost. 
vertriebenen Grundbesitzer sich meist in be. 
drängter Vermögenslage befinden. Die vom 
Archiv erhobenen Arbeltsgebühren betragen 
nur etwa V« der tatsächlich entstehenden 
Kosten. Der Rest wird aus Sonderfonds ge-
deckt. Von der Erhebung eines Jahresbeitrages 
der Mitglieder konnte der Vorstand in den 
vergangenen Jahren Abstand nehmen. Das Ar-
chiv arbeitet auf gemeinnütziger Grundlage 
ohne Erwerbszweck. 

Schon an der Gründung des Archivs waren 
prominente Juristen beteiligt. Dem Grün­
dungsausschuß gehörten u. a. an: Dr. h. c. 
Herrn. Welnkauff, Präsident des Bundesgerichts­
hofs Karlsruhe, sowie Dr. jur. Joachim 
Pflanz, Dozent der Rechte, Bamberg. 

Gestützt auf die bisherigen Erfahrungen und 
gefördert durch das Vertrauen der Behörden 
und der Verbände hofft das Archiv auf eine 
weitere günstige Entwicklung. Die Arbelt des 
Archivs geschieht auf lange Sicht in erster 
Linie für den Augenblick, wo wir in die alte 
Heimat zurückkehren können, aber auch heute 
schon erweist sich das vom Archiv geführte 
zentrale Grundbuchregister als wertvoll, so­
wohl für die vertriebenen Grundbesitzer wie 
für die Behörden, denen die Heimatbetreuung 
und die Vorbereitung für ein freies geeintes 
Gesamtdeutschland als Aufgabe gestellt ist. 

Der Sitz des Archivs für Grundbesitz ist Mar­
burg/Lahn, Gartenstraße 19. 

Oberlandesgericht Celle löst einen Scheidungsfall 
Ein Scheidungsprozeß ist für den Richter 

immer eine besonders heikle Aufgabe, weil 
unser Paragraphengerüst bei weitem nicht 
ausreicht, um all die schwierigen Eheprobleme 
unserer Tage zu lösen. Die Richter des Ober­
landesgerichtes Celle werden wahrscheinlich 
stundenlang beraten haben, ehe sie sich in dem 
folgenden, besonders tragischen Fall zu einem 
Urteil entschlossen: 

Ein Ostpreuße hatte seit dem Zusammen­
bruch von seiner Frau, die er 1940 geheiratet 
hatte, nichts mehr gehört, und da die Vermu­
tung nahe lag, daß sie in den letzten Kriegs-
tagen bei der Flucht umgekommen war, ließ 
er sie für tot erklären. Kurze Zeit später 
lernte er eine andere Frau kennen. 1950 er­
hielt er vom Roten Kreuz die Nachricht, daß 
seine Frau noch am Leben sei. Er weigerte 
sich jedoch, zu seiner Frau zurückzukehren, 
und so kam die Sache schließlich vor die 
Scheidungsrichter. Dort warf die erste Frau 
ihrem Mann vor, er habe die Zerrüttung der 
Ehe verschuldet, weil er die Beziehungen zu 
der »anderen" aufgenommen und diese bis 
zum heutigen Tage noch nicht wieder abge­
brochen habe. 

Das Oberlandesgericht Celle hat die Ehe 
nunmehr geschieden (Urteil 3 U 267/53), dem 
Mann aber an der Zerrüttung der Ehe kein 
Verschulden zur Last gelegt. Eine schuldhafte 
Eheverfehlung setze voraus, daß der Ehegatte 
das Bewußtsein habe, die ihm kraft der Ehe 
obliegenden Pflichten zu verletzen, oder daß 
ihm dieses Bewußtsein nur infolge Fahrlässig­
keit fehle. Der Scheidungsbeklagte habe hier 
nicht schuldhaft gehandelt, wenn er ander­
weitige Beziehungen anknüpfte. Dabei komme 
es nicht darauf an, ob der andere Ehegatte 
bereits für tot erklärt sei oder nicht. Entschei­
dend sei allein, ob der überlebende Ehegatte 
an den Tod des anderen glauben durfte. Wort-
lieh fährt das Gericht in dem Urteil fort: „Den 
Kläger trifft auch schwerlich ein erhebliches 
Verschulden daran, daß er die Beziehungen 
zu der anderen Frau nicht abgebrochen hat, 
nachdem er erfahren hatte, daß seine Frau 
noch lebt. Denn nachdem er sich wegen der 
Todeserklärung seiner Ehefrau ohne Schuld 
einer anderen Frau verpflichtet hatte, läßt 
sich darin, daß er innerlich die Lösung von 
diesen neuen Beziehungen nicht fand, ein 
schweres Verschulden nicht erblicken. Die 

Konfliktslage ist für ihn wenig anders als die, 
die den Gesetzgeber veranlaßt, bei der Rück­
kehr eines für tot erklärten Ehegatten den 
Vorrang vor der früheren Ehe zu geben. Wie 
es dort der eigenen Entscheidung des wieder­
verheirateten Ehegatten überlassen Ist, ob er 
Aufhebung der neuen Ehe beantragen und die 
frühere Ehe wieder aufnehmen will oder ob 
er an der neuen Ehe festhalten will, so kann 
es auch hier kein erhebliches Verschulden des 
Klägers bedeuten, wenn er infolge der inneren 
Bindung an eine andere Frau nicht mehr in 
der Lage ist, die Ehe mit der Beklagten fort­
zusetzen". 

Fast völlige Einheit in Niedersachsen 
Die Sitzung des Gesamtvorstandes des Lan­

desverbandes Niedersachsen des BVD am 31. 
August erhielt besonderes Gewicht durch die 
Tatsache, daß daran erstmalig die Landesvor­
sitzenden der Sudetendeutschen Landsmann­
schaft, dor Landsmann«chatt Woidisel-Warthe, 
der Landsmannschaft der Beßarabiendeutschen, 
der »Arbeitsgemeinschaft der West- und über­
seevertriebenen" teilnahmen, deren Landes­
organisation sich in den letzten Wochen dem 
Landesverband des BVD anschlössen, nachdem 
ihm bisher bereits die der Landsmiom»chaft 
Schlesien, der Landsmannschaft Ostpreußen, der 
Landsmannschaft Westpreußen, der Pommer-
schen Landsmannschaft, der Landsmannschaft 
Berlin-Mark Brandenburg, der Landsmannschaft 
der Karpathendeutschen und der Landsmann­
schaft der Donauschwaben angehörten. Bis auf 
ganz wenige Landsmanschaften, mit denen noch 
Verhandlungen geführt werden, stellte der BVD 
in Niedersachsen damit einen echten Gesamt­
verband der Vertriebenen dar. Der Vorstand 
billigte einstimmig das Abkommen, das am 
1. Juli 1954 in Fallingbostel zwischen dem Lan­
desvorsitzenden des BvD, G o s s i g , gleich­
zeitig Landesgruppenleiter der Landsmannschaft 
Ostpreußen, und dem Mitgliede des Bundes­
vorstandes der Landsmannschaft Ostpreußen, 
W a g n e r , unterzeichnet worden war und — 
unter Klärung einiger noch offenbar organi­
satorischer Probleme — die Eingliederung der 
Landesgruppe Niedersachsen der Landsmann­
schaft Ostpreußen in den BVD zum Ziele hatte. 

Die Geschlossenheit der niedersächsischen 
Vertriebenenorganisation wird zusätzlich da­
durch erhöht, daß sich nunmehr auch die Lan­
desstelle der »Vertretung der heimatvertriebe­
nen Wirtschaft (VhW)" dem Landesverband 
des BVD angeschlossen hat. 

Tilgungsleistungen bis 31.12.1955 ausgesetzt 
Nur bei gewerblichen Existenzaufbaudarlehen auf Grund des Soforthiifegesetzes 

Der Kontrollausschuß beim Bundesausgleichs­
amt hat dem Vorschlag zugestimmt, die Ver­
pflichtung zur Zahlung der nach den Darlehns-
verirägen über gewerbliche Existenzaufbau­
darlehen auf Grund des Soforthilfegesetzes in 
der Zeit vom 1. Juli 1954 bis zum 31. Dezem­
ber 195Ä auszusetzen. Das Recht des Darlehens­
nehmers, trotz der Aussetzung weiter zu tilgen, 
bleibt unberührt. 

Zu diesem Beschluß des Kontrollausschusses 
hat nunmehr das Bundesausgleichsamt die not­
wendigen Durchführungsbestimmungen erlas­
sen. Danach gilt die Aussetzung von Tilgungs­
leistungen für Darlehen, die in der amerika­
nisch-britischen Zone auf Grund der Weisung 
über die Gewährung von Aufbauhilfe vom 
28. 4. 1950, in Rheinland-Pfalz auf Grund der 
Richtlinien vom 10. 3. 1950 ,in Württemberg-
Hohenzollern auf Grund der Richtlinien vom 
21. 10. 1950, in Baden auf Grund der Weisung 
vom 15. 6. 1950 und in Lindau auf Grund der 
Weisung vom 1. 8. 1950 gewährt wurden. 

Ausgesetzt ist die Verpflichtung zur Zahlung 
von Tilgungsbeträgen, die nach dem Darlehens­
vertrag in der Zeit vom 1. Juli 1954 bis zum 
31. Dezember 1955 fällig sind. N i c h t ausge­
setzt ist die Verpflichtung zur Zahlung. 

a) von Tilgungsbeträgen, die vor dem 1. Juli 
1954 fällig waren und bis dahin ganz oder 
teilweise noch nicht bezahlt wurden, 

b) der auf Grund zusätzlicher Vereinbarun­
gen zum Darlehensvertrag (z. B. Stundung) in 

dem Aussetzungszeitraum fälligen Tilgungsbe­
träge, 

c) von Tilgungsbeträgen aus Darlehensver­
trägen, die aus besonderen Gründen (z. B. Tod, 
Aufgabe des Geschäfts des Darlehensnehmers 
u. a.) an Personen übertragen wurden, die 
nicht Geschädigte im Sinne des Soforthilfege­
setzes oder des Lastenausgleichsgesetzes sind. 
Bei Übertragung an Ehegatten oder Abkömm­
linge von Geschädigten gilt diese Bestimmung 
nicht. 

Die Aussetzung gilt auch nicht für Darlehen, 
die zu Beginn des Aussetzungszeitraumes be­
reits gekündigt sind oder während des Aus­
setzungszeitraumes gekündigt werden, es sei 
denn, daß die Kündigung zurückgenommen 
wird, weil die hierfür maßgebenden Gründe 
weggefallen sind. 

Ein besonderer Antrag auf Aussetzung ist 
nicht einzubringen. Die Aussetzung erfolgt 
ohne Rüdesicht auf die w;>'r'haft!ichen Ver­
hältnisse. Für den Auss-':. -gszettraum etwa 
erbrachte Tilgungsleistungen werden auch auf 
Antrag nicht zurückgezahlt. 

Wir gratulieren 
Polizeimeister a. D. Emil C z i c h y aus 

Königsberg/Pr vollendet am 9. September sein 
75. Lebensjahr. Seit 2 Jahren lebt er mit seiner 
Gattin in Bad Soden b/Salmünster, Marborner-
Straße 49. Der Jubilar erfreut sich bester Ge­
sundheit. 

Ansprüche nadi dem Kriegsgefangenen-Entsdiädigungs-
gesetz - Antragstellung bis spätestens Ende Januar 1955 

Zu dem am 30. Januar 1954 verabschiedeten 
Kriegsgefangenen-Entschädigungsgesetz sind in­
zwischen die Durchführungsbestimmungen er­
lassen worden. Hiernach obliegt die Durchfuh­
rung dieses Gesetzes den Landkreisen, den 
kreisfreien Gemeinden und Regierungen, also 
den Fürsorgeämtern, die für die Bearbeitung 
der Anträge besondere Referate für Kriegs­
gefangene und Heimkehrer eingerichtet haben. 

Entschädigungsberechtigt sind alle.jetzt noch 
in der Kriegsgefangenschaft befindlichen 
Deutschen und alle ehemaligen Knefgefange-
nen die vom 1. Januar 1947 an noch in Ge-
Fangenschlft waren und ihren Wohnsitz im 
ß S s S t oder in West-Berlin haben. Als 
ffisgefangene werden alle Deutschen ange­
sehen die wegen ihres militärischen oder , J -
tärähnlichen Dienstes gefangengenormen oder 
von einer ausländischen Macht festgehalten 
wurden oder noch festgehaUen werden 

Die Höhe der Entschädigung richtet sich nach 
der Dauer der Gefangenschaft. So wird vom 1. 
Sanu?? 1947d a b f ü r jeden M"*™«**™ 
Betrag von 30,- DM gewährt. Nach weiteren 
zwei Jahren Gefangenschaft also vom 1..Januar 
1949 ab erhöht sich der Betrag auf mtl. 60, 
M Den Spätestheimkehrern sind nach demWillen 
des Gesetzgebers die Entschädigungen so 
schnell wie möglich auszuzahlen. 

Antra.stelhmg. Die Entschädigungsantrage 
von Kriegsgefangenen, die seit dem J- ^ « J J 
zurückgekehrt sind, m ü » . e ^ . h

v o r

M Ä " „Jd 
anderen Anträgen unverzüglich M P g " J g g 
bearbeitet werden. Der Antrag ist m drei faener 
M t r t l g i m g J^^J^^Si 
wird unmittelbar naen un a nHpre dem 
dem Statistischen Landesamt die^ andere aem 
Bundesministerium für Vertriebene F l u c n ^ ^ ! 
und Kriegsgeschädigte in Bonn für den s>ucn 
dienst übersandt. , .... 
N S I .2 

S Ä « Ä S Ä n S S Ä 
die Beschwerden der Antragsteller 
wird. Diese Ausschüsse bestehen aus eine 
Vorsitzenden und zwei ^F^^%SSß-
sitzern, von denen der ein^gg^SSVi 
gefangener sein muß. D " " e

s t a d t r a t e s sein-
Mitglied cos Kreistages; ^ ^ J g * 2 5 daß 
Abschließend bestimmt da« <*•»•? . 
die Auszahlung der Entschädigung bis sp. 
stens 3. 2. 1959 beendet sein muß-

Nach welchen Gesichtspunkten wird nun die 
Entschädigung gezahlt? 

Die Punktetabelle 
Die Faktoren, die die soziale Lage des Be­

rechtigten bestimmen, sind folgende: 1. das Fa­
milieneinkommen; 2. die Größe der Familie; 3. 
der Gesundheitszustand des Heimkehrers; 4. 
die Zeit der Erwerbsmöglichkeit; 5. die beson­
deren Lebensumstände der Familie. 

1. Funktexahlen nach dem monatlichen Fa­
milieneinkommen bis 100 DM 45 Punkte, über 
100 bis 150 DM 40 P., über 150 bis 200 DM 35 P., 
über 200 bis 300 DM 30 P., über 300 bis 400 DM 
25 P. über 400 bis 500 DM 20 P., über 500 bis 
600 DM 15 P., über 600 bis 700 DM 10 P., über 
700 bis 800 DM 5 P., über 800 DM 0 Punkte. 

2. Entlassungsjahr 1947 und 1948 0 Punkte, 
von 1949 an für jedes Jahr 5 Punkte. 

3. Größe der Familie. Für jeden zum Haus­
halt des Berechtigten im Zeitpunkte der An­
tragsstellung gehörenden und von ihm über­
wiegend unterhaltenen Familienangehörigen 5 
Punkte, vom 4. Kind ab zusätzlich 10 Punkte. 

4. Krlegibeschädigung. Bei einer Minderung 
der Erwerbsfähigkeit von 50 Prozent 5 Punkte, 
von 60 Prozent 7 Punkte, von 70 Prozent 9 

Punkte, von 80 Prozent 11 Punkte, von 90 Pro­
zent 13 Punkte, bei Erwerbsunfähigkeit 15 Pkt. 

5. Besondere Fälle. Vertriebene, Flüchtlinge, 
Kriegsbeschädigte, Arbeitslose und Arbeitsun­
fähige erhalten einen Zuschlag bis zu 25 Pro­
zent der errechneten Punktezahl. Ebenso wird 
eine besondere Notlage berücksichtigt, die durch 
Krankheit entstanden ist. 

Dringlichkeitsstufen. Dringlichkeitsstufe 1 
keine Punkte! Entlassung nach dem 31. 12 .1952, 
Dringlichkeitsstufe 2 über 120 Punkte, 3 116—120, 
4 111—115, 5 106—110, 6 101—105, 7 96—100, 8 
91—95, 9 86—90, 10 81—85, 11 76—80, 12 71—75, 
13 66—70, 14 61—65, 15 56—60, 16 51—55. 17 46—50, 
18 41—45, 19 36—40, 20 31—35, 21 26—30, 22 21—25, 
23 16—20, 24 11—15. 25 6—10, 26 0—5 Punkte. 

Diese Dringlichkeitsstufen werden künftig 
jeweils zur Zahlung aufgerufen. 

Zur Erläuterung der „Familieneinkommen" 
sowie der „Familienangehörigen" sei abschlie­
ßend noch darauf hingewiesen, daß unter 
einem Familieneinkommen das Einkommen zu 
verstehen ist, das dte zum Haushalt des Be­
rechtigten gehörenden und von ihm über­
wiegend unterhaltenen Familienangehörigen 
verdienen. Zu den Familienangehörigen sind zu 
zählen: die Ehefrau (der Ehemann), die ehe­
lichen Kinder, Stiefkinder, an Kindes Statt an­
genommene Kinder, uneheliche Kinder, ferner 
Abkömmlinge der Kinder, Eltern und Groß­
eltern. Voraussetzung ist jedoch, daß dieser 
Personenkreis zum Haushalt gehört und vom 
Berechtigten überwiegend unterhalten wird. 

A u s d e m V e r s o r g u n g s r e c h t 
I. Bundestag einstimmig für Erhöhung der 

Grundrente. 
In der Sitzung des Deutschen Bundestages 

vom 14. Juli 1954 bekannten sich die Abgeord­
neten einmütig zur Erhöhung der Grundrente, 
zur Verbesserung der Elternversorgung und zur 
Unantastbarkeit der Grundrente als eines un­
abdingbaren Rechtsanspruchs der Kriegsopfer 
überhaupt. Mit dieser Erklärung ist die Bun­
desregierung aufgefordert worden, dem Parla­
ment unverzüglich einen Gesetzentwurf zur 
Erhöhung der Grundrente sowie zur Verbesse­
rung der Elternrente vorzulegen. 

II. Kapitalabfindung für Ehefrauen Ver­
schollener. 

Die 2. Novelle zum Bundesversorgungsgesetz 
brachte insofern eine Neuerung, als nunmehr 
auch Witwen mit einem Anspruch auf Rente 
eine Kapitalabfindung erhalten können. Bei der 
jetzigen Fassung des Gesetzes ist es jedoch 
nicht möglich, die Ehefrauen Verschollener zu 
berücksichtigen. Uro ditsan Frauen jedoch, die 

aus menschlich anerkennenswerten Gründen 
eine Todeserklärung des verschollenen Ehe­
mannes ablehnen, schon vor der in Aussicht 
genommenen Erweiterung des Personenkreises 
den Erwerb oder die wirtschaftliche Stärkung 
eigenen Grundbesitzes zu ermöglichen, hat sich 
der Bundesminister für Arbeit zur Zahlung von 
Darlehen bis zur Höhe der für eine vergleich­
bare Witwe in Betracht kommenen Kapital­
abfindung einverstanden erklärt. 

III. Berufsfflrsorge-, Studienförderung bis zur 
Promotion. 

Es hat sich gezeigt, daß bei Berufsförderungs­
maßnahmen nach dem Bundesversorgungsgesetz 
immer wieder Zweifel darüber auftreten, ob 
bei einer Studienförderung auch der Erwerb 
des Doktor-Grades eingeschlossen werden kann. 
Der Bundesminister des Innern vertritt die Auf­
fassung, daß im Rahmen einer Berufsförderung 
wenigstens die in den amtlichen Nachrichten 
„Berufskunde" niedergelegten Grundsätze An­
wendung finden sollten, ja, ei müsse über diese 

hinausgegangen werden, wenn der Erwerb des 
Doktor-Grades erforderlich ist, um den Be­
schädigten zu befähigen, sich am Arbeitsplatz 
und im Wettbewerb mit Nichtgeschädigten zu 
behaupten. Dies gilt vor allem für den Beruf 
des Arztes, Zahnarztes, des Tierarztes sowie 
des Chemikers. Ist der Erwerb des Doktor-
Grades Voraussetzung für die Ausübung der 
Lehrtätigkeit an einer Hochschule, so bestehen 
keine Bedenken gegen eine Berufsförderung, 
wenn als Berufsziel das wissenschaftliche Lehr­
fach gewählt wird. Der Entschluß hierzu muß 
der Hauptfürsorgestelle unter Nachweis der 
Eignung vor Abschluß der Förderungsmaß­
nahmen mitgeteilt werden. 

IV. Wiedererwerb der elterlichen Gewalt der 
wiederverheirateten Mutter. 

Die Vorschrift des Bürgerlichen Gesetz­
buches, nach der die Mutter die elterliche Ge­
walt verliert, wenn sie eine neue Ehe eingeht, 
widerspricht dem Grundsatz der Gleichberech­
tigung von Mann und Frau. Der Bundesgerichts­
hof hat sich in einer Entscheidung vom No­
vember 1953 der Auffassung angeschlossen, daß 
die elterliche Gewalt einer Mutter, die sich 
vor dem 1. April 1953 wiederverheiratet hat, 
mit dem 1. April 1953 kraft Gesetzes wieder 
aufgelebt ist, so daß es einer Aufhebung der 
Vormundschaft durch das Vormundschaftsge­
richt nicht mehr bedarf. Die Versorgungsämter 
sind angewiesen, die Waisenrenten nicht mehr 
an den Vormund, sondern an die Mutter aus­
zuzahlen, sofern nicht andere Gründe vorliegen, 
nach denen der Mutter auch nach dem 1. April 
1953 die elterliche Gewalt nicht zusteht. 

V. Versorgung ehemaliger Angehöriger der 
Legion Condor. 

Der Dienst der im Spanischen Bürgerkrieg 
eingesetzt gewesenen Legion Condor/Sonderstab 
W gilt künftig als militärischer Dienst im 
Sinne des Bundesversorgungsgesetzes. Alle An­
gehörigen der Legion, die im Spanischen Bür­
gerkrieg Schädigungen erlitten haben, werden 
sich an das für ihren Wohnsitz zuständige Ver­
sorgungsamt. 

VI. Einmalige Unterstützungen für unsere 
Kriegsopfer. 

Nach dem Willen des Gesetzgebers soll allen 
Kriegsopfern, die unverschuldet in eine Notlige 
geraten sind, aus der sich die Betroffenen nicht 
durch eigene Kraft oder anderweitige Hilfe zu 
befreien vermögen, neben der laufenden Rente 
mit zusätzlichen Mitteln geholfen werden. Diese 
Unterstützungsmittel werden auf Antrag ge­
währt, d. h., man wendet sich an das zuständige 
Versorgungsamt, begründet die Notlage ein­
gehend und läßt die Angaben zweckmäßiger­
weise vom Bürgermeister bestätigen. 

Helmut Wegaer 
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Blick auf den Memeler Hafen 

tonn naö) aicl-Jticörid)oott 
Zu den Werften, die infolge des Krieges 

gezwungen waren, ihre Heimat zu verlassen, 
gehört die Schiffswerft Paul L i n d e n a u in 
Memel, einst Deutschlands östlicher Schiff­
baubetrieb. Bei der Zahl in Westdeutschland 
ansässiger Werften war es für die Flüchtlings­
betriebe schwer, wieder Fuß zu fassen. Der 
Werft Paul Lindenau ist der Nachkriegsstart 
jedoch geglückt. Ihr Betrieb liegt an der Kie­
ler Förde in Friedrichsort. 

In dem früheren Marine-Artillerie-Arsenal 
und auf dem ehemaligen Scheibenhof dröhnen 
heute die Niethämmer. Auf dem etwa 40 000 
qm großen Gelände hat sich die einst in 
Memel ansässige Schiffswerft Paul Lindenau 
niedergelassen. 

1784 war in Memel eine Segelschiffswerft 
gegründet, die der Schiffszimmergenossenschaft 
gehörte. Vor vierzig Jahren — bei Ausbruch 
des ersten Weltkrieges — übernahm der 
erste Konstrukteur der Schichau-Werft in 
Elbing, Paul Lindenau, den Betrieb. Bis zum 
Oktober 1944, als sich die Russen Memel ge­
nähert hatten, waren auf dieser Werft ins­
gesamt 98 Schiffe gebaut worden. Bis zu 1200 
Menschen fanden auf der Werft — deren 
.Spezialität" der Bau von Spezialschiffen war 
— Arbeit. Das bekannte Seebäderschiff 
„ H e l g o l a n d " erblickte in Memel das Licht 
der Welt. Frachtschiffe bis zu 3000 t Trag­
fähigkeit, Eisbrecher, Hochseeschlepper, Auto-
und Personenfähren und Kombischiffe entstan­
den auf dieser Privatwerft. 

Im Oktober 1944 wurde der Betrieb nach 
P i l l a u verlagert. Bis zum 16. April 1945 
wurden hier mit 300 Menschen und dem 
2 0 0 0 - t - S c h w i m m d o c k Schiffbauarbeiten 
durchgeführt, zum Teil unter direktem Beschuß 
russischer Artillerie. Erst Ende Apri l konnte 
als wertvollste Einheit das Schwimmdock nach 
Westdeutschland gebracht werden. Bis zum 
Mai 1953 hat dieses Dock unter eigener Regie 

in Lübeck gearbeitet. Heute liegt es an der 
300 m langen Reparaturbrücke in Kiel-Fried­
richsort. 

1947 hatte Paul Lindenau unter der tat­
kräftigen Mithilfe seines Sohnes, Dipl.-Ing. 
Harald Lindenau, mit der Fabrikation von 
Textilmaschinenzubehörteilen für den aus Zit­
tau stammenden Fabrikanten Erich Scholze an­
gefangen. Außerdem wurden ölbrenner mit 
einem Durchsatz bis zu 2000 kg pro Stunde 
gebaut. Diese Fabrikationsgebiete bilden eine 
wertvolle Ergänzung zu dem Werftbetrieb, der 
1952 mit der Kiellegung eines 250-tdw-Tank-
motorschiffes wieder begonnen hat. Seitdem 
hat die Werft drei Tanker bis zu 900 tdw 
und zwei Frachtmotorschiffe bis zu 2300 tdw 
abgeliefert. In der Ausrüstung liegt das Mo­
torschiff „N 0 r f j e 11" von 490 tdw; ein 
Schwesterschiff — ebenfalls für norwegische 
Rechnung — liegt auf der Helling im Bau. Der 
Auftragsbestand umfaßt zwei Motorfrachter 
von je 600 t Tragfähigkeit, die ebenfalls für 
norwegische Rechnung bestinlmt sind. 400 
Menschen finden h e u t e wieder Arbeit auf 
der Werft in Friedrichsort. 

Der Schiffbaubetrieb umfaßt neben einer 
etwa 110 m langen Helling und einer über 
300 m langen Reparaturbrücke mit dem 
Schwimmdock auf das modernste eingerichtete 
Werkstätten. Ein großer Teil der Maschinen 
wurde selbst gebaut. Vor allem hat man die 
aus Memel stammenden Erfahrungen über 
Schweißen weiter ausgebaut, so daß diese 
Werft heute mit an der Spitze steht. Aber 
nicht nur neue Schiffe werden hier gebaut, 
sondern vor allem zahlreiche und umfangreiche 
Reparaturen durchgeführt, u. a. erhielt ein 
Kühlschiff einen neuen Motor; die „Hörnum" 
wurde von Dampf auf dieselelektrischen An­
trieb umgestellt. Dock, Helling und Brücke 
sind mit Kränen bis zu 7 t Hebefähigkeit aus­
gestattet. 

ö o r o j e t p o l c n p l a n t n e u e s T a n n e n b e r g - ü e n f t m a l 
Nur 25 Kilometer sind es von Osterode bis 

nach Tannenberg. Früher konnte man mit der 
Bahn bis nach Mühlen fahren, oder von 
Hohenstein aus die historischen Stätten errei­
chen. Heute jedoch deutet nur noch ein ver­
wahrloster Bahndamm ohne Schienen auf bes­
sere Zeiten hin. Unkrautberge haben sich der 
wenigen Schwellen bemächtigt, die von Demon­
tage-Trupps vergessen worden sind. So bleibt 
die Landschaft still sich selbst überlassen. 
Nach dem letzten Detonationsknall aus jenen 
Jahren hat sich die moderne Technik nicht 
weiter mit den Gebieten um Waplitz, Witt­
mannsdorf und Tannenberg beschäftigt. Sie 
träumen einen tiefen Schlaf, der nur selten 
von menschlichen Stimmen unterbrochen wird. 
Stumm ruhen auch die mächtigen Granitblöcke 
des Ehrenmals. Zerbrochen, geborsten unter 
der Wucht des Sprengsatzes, der die mäch­
tigen Türme wie Papierhütten wegblies. 

Viele der kleinen Dörfer an der Landstraße 
überlebten die Kampfhandlungen ohne Be­
schädigung. Sie sind von wenigen Menschen 
bewohnt, und es ist nicht zu sagen ob es sich 
um Deutsche oder Neusiedler handelt. Wälder 
und Felder sind fast völlig verwildert. Hohe 
Gräser haben alles überzogen. Hier und da 
rostet noch Kriegsgerärt im Straßengraben. 
Uber allem aber liegt eine unheimliche Ruhe. 
Ist die Welt in Ostpreußen vergessen? Die 
Ufer des Mühlen-Sees sind verschilft. Die 
Natur hat sich wie ein Hindernis vor ihre 
schönsten Bilder gelegt. 

Aus das feste Straßenband, das 1935 zur 
Einweihung des „Reichs-Ehrenmals" gezogen 
wurde, ist von Krieg und Einsamkeit gestem­
pelt. Keine Hand regt sich, um Krater und 
Sprenglöcher wieder zu glätten. Alles ist so 
verblieben, wie sich Tod und Vernichtung über 
die deutschen Fluren ausbreiteten. 

Jn einigen Scheunen des Dörfchens Tannen­
berg hausen polnische Wehrschutzier. Sie bil­
den das Vorkommando für den großen Schub, 
der „irgendwann" einmal eintreffen soll, um 
das "„National-Denkmal" für die polnischen 
Siege herzustellen. Mühsam ist die Arbeit. 

Mit der Hand wird versucht, die schweren 
Steinbrocken wegzuräumen. In diesem „Tempo" 
wird es noch Jahre dauern, bevor die Trüm­
mer des Denkmals beseitigt sind. Dann will 
Warschau auf die Fundamente eine „nationale 
Gedenkstätte" setzen, die vom polnischen 
„Besitzerrecht Zeugnis ablegt". So kann Tan­
nenberg vorerst weiter träumen und sich an 
jene Januarnacht erinnern, als deutsche Pio­
niere mit Lkws die Sarkophage Hindenburgs 
und seiner Gattin aufluden, die Regimentsfah­
nen mitnahmen und dem Sprengkommando 
die letzte Arbeit überließen. Tannenberg zer­
barst in jedem Augenblik, da russische Infan­
teristen in Tannenberg einrückten. Dies ge­
schah am 23. Januar 1945. 

Unsere Buchbesprechung 
Bernd Boehle, Das praktische Reisebuch. 
480 Seiten mit 302 Zeichnungen und 36 
Kartenskizzen, dazu 32 Kunstdrucktafeln 
mit 76 Schwarzweißfotos und 16 mehrfar­
bigen Panoramakarten. Ganzleinen nur 
DM 8,50. C. Bertelsmann Verlag, Gütersloh. 

Dieser neue „Praktische Ratgeber" des Ber­
telsmann-Verlages will allen, die privat oder 
beruflich Reisen planen oder durchführen, un­
beeinflußt von geschäftlicher Reklame eine 
Fülle von Tips, Anregungen und Informatio­
nen geben. Wie mancher schmälert sich seine 
Reisefreuden aus Unkenntnis. Wie viele, die 
beruflich unterwegs sein müssen, denken miß­
mutig ans Wochenende, weil sie nicht wissen, 
wo und wie sie es erholsam verbringen kön­
nen. „Das Praktische Reisebuch" weiß immer 
Bescheid. Es ist ein kurzweiliger, nie ver­
sagender Reisebegleiter, von dem sich der 
Fußwanderer, der Rad- und Kraftfahrer, der 
Ski- und Wasserwanderer oder auch der Be­
sucher von Kurorten und Seebädern gern ein 
paar wirklich gute Tips und zuverlässige Aus­
kunft holt. 

Der erste Teil behandelt anregend und in­
struktiv die verschiedenen Möglichkeiten des 
Reisens und Wanderns: von der altbewährten 

In diesen Tagen wurden die Neubauten des 
Staatlichen Gymnasiums in Paderborn und des 
Kant-Gymnasiums in Bad Oeynhausen, des 
ersten Gymnasiums in der Bundesrepublik, das 
den Namen des unvergessenen Königsberger 
Philosophen trägt, eingeweiht. Kühn und neu­
artig wie die Bauten sind auch die Wandplasti­
ken, die der Wiedenbrücker Maler Heinz Spren­
ger schuf. Im Verein mit der ebenfalls von 
Sprenger gestalteten Wandplaslik im Neubau 
des Paderborner Amts- und Landgerichtes be­
deuten sie den ersten wagemutigen Schritt in 
ein verheißungsvolles künstlerisches Neuland. 

Sprenger ist kein Westiale von Geburt. An 
der ostpreußischen Bernsteinküste wächst er 
auf. Mit den Fischerkindern wird er groß, mit 
ihren Vätern fährt er zum Fischfang hinaus in 
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Heinz Sprenger: Neue deutsche Justitia im 
Schöffengerichtssaal Paderborn 

die offene See. Unauslöschlich bleiben diese 
Kindheitseindrücke in ihm halten, finden immer 
wieder ihren Niederschlag in seinen Zeichnun­
gen, Skizzen und Gemälden. 

Noch ein beschert ihm dieses naturverbundene 
Leben: einen gestählten Körper. Der breitschul­
trige Hüne aus Königsberg wird einer der 
besten deutschen Leichtathleten. Mehr als ein­
mal kämpft er als Repräsentant Ostpreußens 
mit dem unvergessenen Rudolf Harbig um Mei­
sterehren auf den mittleren Strecken. 

Zur Kunst berufen, wird er Meisterschüler 
von Professor Eduard Bi s c ho f t an den Staat­
lichen Meisterateliers für bildende Kunst in Kö­
nigsberg. Tatkrältig fördert der Lehrer den 
talentvollen Schüler, bis dieser Pinsel und Fe­
der mit Stahlhelm und Karabiner vertauscht. 
Als der Lärm der Waffen schweigt, muß auch 
Sprenger die Heimat seiner Väter verlassen, 
mit dem Strom der Vertriebenen kommt er in 
den Westen, ändet in der tausendjährigen, 
kunstlreudigen Stadt Wledenbrücli eine zweite 
Heimat. 

Mühselig ist der Beginn für den in Westfalen 
völlig unbekannten Künstler, dessen Werke die 
Fackel des Krieges verzehrte. In rastlosem 
Fleiß schafft er monatelang ohne Pause. Frucht 
dieser Arbeit sind Kollektivausstellungen sei­
ner Werke in München, Stuttgart, Köln und Bie­
lefeld. Sie machen ihn mit einem Schlage be­
kannt, lassen die Öffentlichkeit aufhorchen. Rei­
fer und reicher werden seine Werke, die er mit 
leichter Hand, Temperament, Phantasie und 
Herz gestaltet. Der Bundes-Vertrlebenenmlnl-
ster, das Kultus- und Innenministerium kaulen 
pischen Spiele in Helsinki für den Deutschen 
seine Bilder an. 1952 malt er während der Olym-
Sport-Bund. 

Ein genialer Einfall läßt ihn die rechte Form 
finden, als er sich mit den Entwürfen für die 
Wandgestaltung des Paderborner Gerichts und 
Gymnasium beschäftigt. Er spürt, daß sien die 
Malerei diesen modernen Bauten eines wahr­
halten Baumeisters, der in seinem Strich, wie 
der Fachmann sagt, einmalig und neu ist, nicht 

anpassen kann und sie erdrücken muß. Es gilt 
vielmehr, Stein und Metall — die Materie des 
Architekten — in die künstlerische Sphäre hin­
aufzuführen, um so — wie es dem Baumeistet 
vollendet gelungen ist — eine Aussage unserer 
Zeit zu schaffen, die noch in späteren Jahren 
Gültigkeit hat. In dem aus Stahl und Beton, 
Marmor und Glas erbauten, sehenswerten Ge­
richtsgebäude verwirklicht er zum ersten Male 
seine Idee. Die Waage der Gerechtigkeit in der 
ausgestreckten Hand haltend, lenkt die über­
lebensgroße Figur seiner neuen deutschen Ju­
stitia an der Wand hinter dem Richter tisch alle 
Blicke auf sich. Galvanisch vergoldetes Ge­
stänge, von kupfernen Stiften etwa drei Zenti­
meter über der Wandoberlläche gehalten, deu­
tet in strengen Linien die Umrisse an. Der 
Schatten des Gestänges auf der Wand läßt Im 
Verein mit dem in flüchtigen Strichen getönten 
Körper ein Bild von eigenartigem Reiz und 
bleibendem Eindruck entstehen, dem sich nie­
mand zu entziehen vermag. 

Bei der an die Sage von Ikarus und Dädalus 
angelehnten Plastik in der Vorhalle zur Aula 
des Gymnasiums geht Sprenger noch einen 
Schritt weiter: Der Gestänge-Plastik lügt er ein 
Mosaik aus Marmorbruch hinzu], wie er aul 
den Werkplätzen der Steinmetzen anlällt. Wie­
der schallt der Schatten des mit künstlicher 
Patina überzogenen Gestänges eine frappie­
rende Wirkung. Aul den aus vielfarbigem 
Bruchmarmor angedeuteten Bergspitzen unse­
res Planeten schwebt Dädalus, das Tuch über 
die Schulter geschwungen. Die Linke deutet 
hinauf in die Höhe, wo Wolken und Vogelllug 
Sinnbild des uralten menschlichen Sehnens nach 
der Sonne sind. Der aus Marmorplatten ge­
fügte Fußboden ergibt zusammen mit der neu­
artigen Wandgestaltung eine eigenwillige, voll­
gültige Aussage. 

Für die grau getönte Fläche zwischen Spros­
senwand und Fenster in der Turnhalle mit 
ihrer gewölbten Decke entscheidet sich Sprenger 
lür Plastiken nur aus Bruchmarmor. In kühnem, 
künstlerischem, formalem Wurl gestaltet er den 
alten olympischen Wahlspruch: „citius, altius, 
fortius!" (schneller! höher! stärker!). Die ge­
ballte Kraft und die ausgeteilte Technik der tiel 
in die Wand eingelassen Plastiken mit ihren 

Heinz Sprenger an seiner Bruchmarmcr-Plastik 
„citius" in der Turnhalle des Staatlichen 

Gymnasiums Paderborn 
Foto: Helmut Wittwer 

Konturen aus schwarzem Marmor oifenbaren 
die nie verlöschende Liebe des Künstlers zu den 
Leibesübungen. 

Den in Paderborn geschaffenen Wandgestal­
tungen wird Heinz Sprenger weitere in West-
ialen, Schleswig-Holstein und Süddeutschland 
folgen lassen. Sie werden, wenn nicht wieder 
eines Tages Feuer vom Himmel herniederreg­
net, noch in lernen Zeiten von dem Wirken 
eines ostpreußischen Malers zeugen, der der 
bildenden Kunst neue Impulse gab. 

Eisenbahn und dem Omnibus bis zum Ver­
kehrsflugzeug ist alles berücksichtigt, vom Ab­
kochen im Freien bis zur internationalen 
Speisekarte, von Jugendherberge und Cam­
ping bis zum Reisesparen und zu Reisezah­
lungsmitteln für Ausländer ist an alles ge­
dacht. 

Der zweite Teil führt dann systematisch, 
bald ausführlich plaudernd — bald sorgfältig 
registrierend, durch die deutschen Landschaf­
ten, ihre Eigenarten, Schönheiten und Sehens­
würdigkeiten: vom Bodensee bis zum Neckar­
tal, von Rhein und Mosel bis ins Sauer- und 
Münsterland, von der Lüneburger Heide bis 
zur See und nach Holstein, von Oberbayern 
bis zur Donau. Wie vieles gibt es da auf zweck­
mäßigen Reiserouten abseits der Heerstraße an 
Schönheiten zu entdecken und zu genießen! Die 
vielen charakteristischen Zeichnungen, Fotos, 
Kartenskizzen und Panoramatafeln sowie eine 
Betrachtung über deutsche Baukultur runden 
das Bild unserer deutschen Heimat. Ein aus­
führliches Register ist beigegeben. 

Kleine Kuriositäten 
aus der ostdeutschen Heimat! 
Die einzelnen Landschaften Ostdeutschlands 

besitzen eine Fülle von Merkwürdigkeiten der 
Natur, Geschichte und des täglichen Lebens, 

wie z. B. die Walfischkanzel in Bad Reinerz, 
den Nikolaiker Stintkönig. Ein Schiff fährt 
übers Land usw., die unsere Jugend stark in­
teressiert und ihnen nicht vorenthalten wer­
den dürfen. 

Das Internationale Jugendzeitschriften-Ar­
chiv der Deutschen Pestalozzi-Gesellschaft, 
Pädagogische Arbeits- und Forschungsstelle 
ostdeutscher Erzieher, richtet daher an alle 
L e s e r und besonders die L e h r e r die Bitte, 
kleine Berichte über denkwürdige Stätten, 
kuriose Bräuche und Ereignisse, eigenartige 
Naturdenkmäler, seltsame Häuser, Höhlen 
und Bäume und merkwürdige Uberlieferungen 
im täglichen Leben ihrer ostdeutschen Heimat 
einzusenden. 

Diese Einsendungen werden als Material 
für die Jugendzeitschriften und Jugend-Illu­
strierten des In- und Auslandes gesammelt 
und dort zur Förderung der Kenntnis des deut­
schen Ostens für die jugendlichen Leser ab­
gedruckt. 

Wer etwas Kurioses aus seiner ostdeutschen 
Heimat weiß und Bilder von ostdeutschen 
Merkwürdigkeiten besitzt, berichte es und 
mache es der Jugendpresse zugänglich, durch 
Zusendung an das Intelnaticrale Jugendzeit-
r neiL'tldliv d e r Deutschen Pestalozzi-
Gesellschaft m Koblenz-Kattenes. 
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ß ö n i g s b i a r g s ä l t e f t e s I k n h m a l 
Von Herbert Meinhard Mühlpfordt 

r \ a s älteste Denkmal Königsbergs war kei-
neswegs, wie man glauben sollte, das 

Schlütersche Werk, das König Friedrich I. in 
Cäsarentracht darstellte. Zwar ist dieses be­
reits 1697 geschaffen, es wurde aber erst 1801 
anläßlich der hundertjährigen Wiederkehr des 
Krönungstages Friedrichs nach Königsberg 
gebracht. 

Das erste Denkmal, das Königsberg 
schmückte, war vielmehr das des Soldaten­
königs. So wurde der Sohn vor dem Vater 
geehrt, der gebürtige Berliner vor dem gebür­
tigen Königsberger. 

Rein künstlerisch betrachtet war das Denk­
mal das wertloseste aller Königsberger Denk­
mäler, aber dafür ist seine Geschichte um so 
interessanter. 

Es befand sich bekanntlich seit 1907 an der 
freigelegten Südseite des alten Ordens­
schlosses, eingelassen in die Kyklopenmauer, 
umspielt von dem Grün der Anlagen, wo einst 
dicht aneinandergerückt schmale giebelige 
Häuser unter den Mauern des grauen Schlos­
ses die Nordseite der Altstädtischen Berg­
straße bildeten. 

Ihre Reihe begann da, wo 1893 das Kaiser. 
Wilhelm-Denkmal aufgestellt wurde. Barocke 
und klassizistische Giebel wechselten und auf 
das achte oder neunte Haus folgte dann das 
Hau« der Pomattischen Konditorei. Es lag ge­
rade gegenüber dem alten „Stadtgymnasium", 
später Altstädtischen Gymnasium, dann Mit­
telschule, und etwa da, wo man 1907 den Brun­
nen mit dem Ordensritter errichtete. 

Das Haus war nur zweistöckig, aber breit 
und ausladend, ein Kind des Barocks, wie wir 
sogleich sehen werden. A n seiner Front be­
fand sich eine Nische mit einem einfachen 
Eisengitter davor, und hier stand auf einem 
Sockel, sich grau abhebend von dem schmut­
ziggrau gestrichenen Putz des Hauses, das 
Denkmal Friedrich Wilhelms I. 

Mir ist diese Konditorei noch genau in der 
Erinnerung, denn der Kuchen, den es dort, 
iei Sterkau, wie der Besitzer hieß, gab, war 

f a n ö s l e u t e b i t t e h e r h ö r e n ! 
Für die Berichterstattung danken wir namens 

der Suchenden folgenden Landsleuten: Erich 
Weigel, Kurt Unverzagt, Adele Kolb, Lena 
Platz, Wil l i Kalberg. 

Wir suchen und wer berichtet» Hermann 
Wölk (Fuhrgesellsch.), Stadt-Insp. Gustav Lange, 
Stadt-Insp. Bruno Lemke, Zeichner Hans Laue, 
Vermese.-Ing. Erich Link, Amtsgeh. Laukat, 
Herta Lindtner, verehel. Schlesier (Statist.-
Amt), Berta Lau (Fuhrgesellsch.), Ing. Paul 
Lockau (Wi.-Amt), Spark.-Angest. Luxa, Elekt.-
Meister Kurt-Wil l i Lopp, Baumeister Luck-
mann, Fürsorgerin Meta Luszick, Lampert 
(Feuerlöschpolizei), St.-Insp. Wil l i Liß, Buch­
halter Albert Lemke (Stiftung), St.-O.-Insp. 
Ffitz Lukan, Angest. Loch (Schlachthofkasse), 
StJnsp. Richard Lammert, St.-Sekr. i . R. Ernst 
Lockau, St.-0.-Insp. Lenkeit, Oberinspektor 
Gustav Lopens (Fuhrges.), Ella Lockau (Cran-
zerallee 74d), Straßenaufseher Julius Link, Ar ­
beiter Hermann Lange (Müllabf.), Bibl.-Sekr. 
Clara Laudien, Verw.-Gehilfe Franz Leu u. 
Frau Hedwig, Angest. Franz Meritz (Str.-Bau-
amt), Angest. Magull, St.-O.-Sekr. Otto Mer­
tens Angest. Gustav Marienfeld, Oberinsp. 
Meitzer (Fuhrges.), Stenotypistin Gisela Marold, 
St.-Insp. Metschies, Marie Wilk (Wi-Amt), 
Bibliothekarin Müller, St.-Insp. Mandel, Char­
lotte Mey (Wi.-Amt), Gustav Motzkus, Frau u. 
Kinder (Bahnhof Pornath), Fritz Münuth (Fuhr­
ges.), Inspektor Metze (Fuhrges.), Techn. Otto 
Meinz (Hochbauamt), Meister der Feuerschutz­
polizei Moeve, St.-O.-Sekr. Otto Muller (Schul­
amt), Tischlermeister Franz Mann (Kunstsamm­
lung). ( 

An dieser Stelle gratulieren wir folgenden 
Geburtstagskindern: Frau Falk (13b) Reicherts­
hausen). Rolf u. Friedr. Wilhelm Grahl (Rah­
den i. W.),Karl-Heinz Demant (Wetzlar), Frau 
Anita Feuring (Feudingen), Frau Edith Justies 
(Braunschweig), Lehrer i . R- und Organist Josef 
Krämer (89 Jahre alt), Hedwig Tepner (Kassel). 

Anschriftensammelstelle der Königsberger 
Magistratsbeamten, -Angestellten und -Arbeiter 
(16) Biedenkopf, Hospitalstraße 1. 

Stipendien am Osteuropainstitut 
Mit Beginn des Wintersemesters werden 

durch das Osteuropa-Institut an der Freien 
Universität Berlin viersemestrige Studieniehr-
gänge in Fächern der Osteuropaforschung für 
junge Akademiker mit abgeschlossener Hoch­
schulbildung durchgeführt. Für die Dauer des 
24monatigen Ergänzungsstudiums erhalten die 
Teilnehmer im allgemeinen ein Stipendium 
von monatlich mindestens 200,— DM. Für 
Interessenten besteht die Möglichkeit, nähere 
Einzelheiten beim Osteuropa-Institut in Ber­
lin-Dahlem, Ehrenbergstraße 35, zu erfragen. 

Die „Kant-Studien" 
Eine philosophische Zeitschrift, haben aus 

Anlaß der 150. Wiederkehr von Kants Todes­
tag mit dem 45. Band ihr Erscheinen ™ e a e T 

aufgenommen. Die Schrift wird von Paul Men-
zer und Gottfried Martin herausgegeben und 
von L. Heidemann redigiert. Sie erscheint im 
Körner Universitäte-Veriag. 

vorzuglich — und welches Kind merkt sich 
so etwas nicht? übrigens hatte schon der Phi­
losoph Rosenkranz, der Nachfolger Kants und 
Herbarts auf dem Lehrstuhl der Albertina, in 
einem Essay über die Königsberger Kondito­
reien diese besonders hervorgehoben und 
nannte den damaligen Besitzer Pomatti den 
„ersten Kuchenkünstler im preußischen Staate". 

Wenn also an der beruflichen Tüchtigkeit 
des italienischen Zuckerbäckers niemand zu 
zweifeln wagte, so mag sich aber so manchei 
erstaunt gefragt haben: Wie kam der Kon­
ditor zu dem Denkmal des Königs? 

Nun, das kam so: 
Friedrich Wilhelm I. war ein gar gestrenger 

Herr; ein von ihm eingesetzter Königlichei 
Kommissar hatte 1723 bei den drei Städten 
Altstadt, Kneiphof und Löbenicht Unterschleife 

festgestellt! die Ratsherren, für ihre Privi­
legien fürchtend, hatten zudem durch einen 
unüberlegten Bestechungsversuch den Unwil­
len des Königs erregt. Sie hatten nämlich an 
den Minister General v. Grumbkow die An­
frage gestellt, ob der König ihre freie Wahl 
und ihre reichlichen Nebeneinkünfte beim 
alten lassen würde, wenn die Altstadt 1200 
und der Kneiphof 100 Taler in die Rekruten­
kasse, das hieß: für des Königs Liebhaberei 
der „Langen Kerls", zahlen würde und der 
Löbenicht dazu das Dorf Ponarth schenken 
würde. Prompt war die Antwort gekommen: 
„Sie seyen nicht Herren, sondern nur Admini­
stratoren der rathhäuslichen und gemeiner 
Stadt Mittel und Dörfer, denen weder derglei­
chen Offerten noch Anfragen zu thun ge­
bühret". 

Als nun gerade zu dieser Zeit am Altstädti­
schen Markt ein Postpackhaus errichtet wurde, 
zu dessen Schmuck die Altstadt eine Statue 
aufstellen sollte, da beschlossen die neunmal 
klugen Stadtväter, um ihren König wieder 
auszusöhnen, „zur Gloire des Königs und zum 
Embellisement der Stadt" sein Denkmal dort 
aufzurichten: „Wir müssen besorgt seyn, die 

Das war Königsbergs ältestes Denkmal 

MHIUIIIIHIIIIItMlllllllllllimilllllllllUIIIIIIHIHIIIIÎ  

Frnucnturiiucrein oon 1890 ju fiönipsberg (pt.) c. 0. 
Der Frauenturnverein von 1890 ist einst­

mals aus einem Turnkränzchen hervorgegan­
gen, zu dem sich junge Turnlehrerinnen im 
Jahre 1885 zusammenfanden, um ihre in der 
Vorbereitung zur Turnlehrerinnenprüfung er­
worbenen körperlichen Fertigkeiten weiter 
auszubilden. Die Begründerin dieses „Turn­
kränzchens" war die junge Lehrerin M a r i e 
M e y e r , die neben ihrer wissenschaftlichen 
Prüfung auch die einer Turnlehrerin bestand. 
Zu diesem „Turnkränzchen" fanden sich auch 
junge Mädchen ohne Prüfung, die Freude am 
Turnen hatten und mutig entgegen der dama­
ligen Sitte ihren Körper kräftigen und stählen 
wollten. 

Dieser Kreis wurde immer größer, so daß 
man beschloß, einen Turnverein zu gründen, 
dem man den Namen „Damenturnverein" gab. 
Er wurde ein Tochterverein des damaligen 
Turnlehrerinnenvereins und durch diesen mit 
einem gemeinsamen Vorsitzenden, dem dama­
ligen Leiter der „Königin-Luise-Schule", Direk­
tor Heinrich verbunden. Das war im Jahre 
1890. 

Als der Verein immer größer und allmäh­
lich dem Turnlehrerinnenverein zur Last 
wurde, sagte er sich von diesem los und wurde 
selbständig mit eigenem Vorstand und Satzun­
gen. Nach Direktor Heinrich wurde Rose 
W e y 1, Lehrerin an der „Königin-Luise-
Schule", erste Vorsitzende, nach ihr dann spä­
ter Frau Anna E l b e , die langjährige und sehr 

interessiertes Mitglied des Vereins gewesen 
war. . Als ihre Nachfolgerin wurde Johanna 
L o e b e 1 gewählt, die den Verein bis zu sei­
ner Zwangsauflösung durch den Krieg, bis 
1945, geführt hat. 

Nach der Jahrhundertwende, als man nicht 
mehr von „Damen" sprach — nach dem ersten 
Weltkrieg — etwa 1926 — änderte der Damen­
turnverein, nicht ohne vorherige Kämpfe sei­
ner Mitglieder, seinen Namen und nannte 
sich „ F r a u e n t u r n v e r e i n v o n 1890 z u 
K ö n i g s b e r g (P r.) E . V . " 

Während des ersten Weltkrieges wurde das 
Schiffchen des F. T. V . durch manche Schwierig­
keit, aber immer sicher, gesteuert und trat 
auch sehr bald der „Deutschen Turnerschaft" 
bei. Tüchtige Mitglieder haben sich dann bei 
Wettkämpfen im Kreis und Gau ausgezeichnet 
und sich den Eichenkranz verdient. Die Mit­
gliederzahl wuchs nach dem ersten Kriege zu 
beachtlicher Höhe, der F. T. V . stand in voller 
Blüte, bis der zweite Weltkrieg allem Streben ein 
Ende machte. Zur Zeit gibt es nur noch wenige 
Mitglieder des früheren Frauenturnvereins, die 
aber in alle Winde zerstreut siüd, manche 
wohl noch untereinander in Verbindung stehen, 
aber sich nicht mehr zusammenschließen kön­
nen. Das 50jährige Bestehen wurde im Jahre 
1940 noch im kleinen Rahmen gefeiert. Der 
Krieg verbot eine größere Festlichkeit, wie 
sie einstmals geplant war. — Nun hat das 
Schicksal bald alle Spuren des „Frauenturn­
vereins von 1890" verwischt. J . L. 

r 
K ö n i s b e r g e r L e i s t u n g s s c h a u i n D u i s b u r g 

Im Sommer 1955 soll die Königsberger 700-Jahrfeier In der Patenstadt Duisburg 
festlich begangen werden. 

Neben vielen anderen Einzelveranstaltungen ist angeregt worden, eine geschlossene 
„ L e i s t u n g s s c h a u " der Königsberger Wirtschaft durchzuführen, an der sich mög­
lichst viele verlagerte Königsberger Firmen beteiligen sollen. Firmen, welche den 
Wunsch haben und in der Lage sind, sich in den Monaten Mai'Juni 1955 für die Dauer 
von etwa 4 Wochen an dieser Ausstellung zu beteiligen, werden gebeten, dies der 
Stadt Duisburg, Amt für Stadtwerbung und Wirtschaftsförderung, mit näheren Angaben 
mitzuteilen. 
Die A n m e l d u n g zur Teilnahme wird bis zum 30. 10. 54 erbeten. 

aufgeschwollenen Wogen in Ruhe zu bringen, 
wozu das Packhaus eine Occasion giebet". 

Ein Steinmetz aus Danzig, Johann Heinrich 
Meißner, wurde beauftragt, dieses Denkmal 
zu schaffen. 

Er war ein sehr geschickter und kunstferti­
ger Handwerker, wie es in der Barockzeit 
viele gab, denn damals war das Gefühl und 
die Liebe zur Kunst tief ins Volk gedrungen ; 
seine Rokokokanzel an einer der gotischen 
Säulen in St. Marien in Danzig, die er bis zum 
Gewölbe in eine prächtige Barocksäule um­
schuf, zeugte bis zur Zerstörung der herrlichen 
Kirche von seinem weit überdurchschnittlichen 
Können. Ein Bildhauer freilich war er nicht. 
Aber gerade deshalb waren die braven Stadt­
väter wohl auf ihn verfallen; er würde es ver­
mutlich billig machen. 

Alle Einzelheiten wurden vorgeschrieben: 
„Die 72 Zoll hohe Statue aus gothländischem 
Sandstein" — der Transport dieses Steines 
aus Gotland über See war Weitaus billiger, 
als per Achse aus Deutschland — „mit einem 
Manteau royal umgeben" sollte „auf einer 
2 Fuß rheinisch im Diameter messenden Welt­
kugel" stehen, wofür 100 Taler Honorar be­
willigt wurden, „Fratzenköpfe sollten Wasser 
speien" (4 Taler Honorar) „an das fronte spis 
2 sitzende Sklaven" (66 Taler Honorar), „oben 
das Wappen mit der Krone, darumb Arma­
turen. Zwölf Taler wurden für Eisen und Blei, 
fünfzig Taler für Transport und Diäten bewil­
ligt — alles in allem 292 Thaler 60 Groschen! 

Dies erbärmliche Honorar wurde nach der 
Aufstellung des Denkmals auf des Meisters 
wehmütige Bitten großmütig um fünfzig Taler 
erhöht. Mir scheint, daß damals das Geldver­
dienen ebenso schwer war, wie heute. 

So, wie das Honorar, wurde das Denkmal. 
Und so fand es 1730 seinen Platz in der Rund­
nische des preußischen Postpackhauses. Aber 
genützt hat es den Altstädtern nichts j der 
durch die Mißwirtschaft erboste König machte 
dem ewigen Hader der drei Schwesterstädte 
kurzerhand ein Ende und vereinigte sie am 
13. Juni 1724 mit den Freiheiten zu einer Stadt 
Königsberg. 

Aus dem Packhaus wurde später ein Back­
haus; der italienische Zuckerbäcker Pomatti 
gründete dort seine berühmte Konditorei: „So 
blieb", schreibt Armstedt, „die Ironie nicht 
aus: der kerndeutsche Fürst, dem aller fremde 
Tand ein Greuel war, mußte fortan vor einem 
welschen Kuchenladen schildern." — 

Wenn also, wie gesagt, das Denkmal auch 
als Werk eines biederen Steinmetzen keinen 
Kunstwert besitzt, so ist es doch ein echtes 
Kind des Barock; das bezeugt die bewegte und 
pathetische Haltung des Königs — freilich ein 
hohles Pathos! — genau so wie das Vorhan­
densein und die Gebärde der Sklaven oder 
die schon recht ramponierten Fahnen und 
Trommeln, die bewährten Embleme des 
Barocks! 

Dieses Denkmal ist geeignet, daran zu er­
innern, daß der Ausdruck „barock", der sich 
vielleicht von dem Namen des seelenlosen 
Malers Federigo Baroccio herleitet, urspüng-
lich durchaus verächtlich war; eine Kunstrich­
tung sollte'als eigenwillig, ein wenig verrückt, 
maniriert, verguer, gespreizt, eitel abgetan 
werden. Daß aus diesem Scheltwort das Lob 
einer großen und schönen Kunstepoche wurde, 
ist der beste Beweis für die Echtheit und 
wahre Höhe dieser Kunst, die freilich nicht so 
sinnfällig wie die Gotik ist und sich nur dem 
ganz erschließt, der sich in sie versenkt. — 

Als das Denkmal dann in der Kyklopen­
mauer seinen neuen Platz fand, war es damit 
noch keineswegs zur Ruhe gekommen, son­
dern seine seltsame Geschichte geht noch 
weiter: 

Kurz vor dem 1. Weltkrieg war es wohl, als 
der steinerne König auf der Weltkugel irgend­
wie seinen rechten, den Feldherrenstab tra­
genden Arm einbüßte, der zunächst proviso­
risch durch einen blechernen Arm ersetzt 
wurde. Es kam der Krieg und über wichtige­
ren Aufgaben wurde der endgültige Ersatz 
des Arms durch Stein vergessen oder jeden­
falls aufgeschoben. Im März des bewegten 
Jahres 1919 aber, als die kommunistische 
Matrosensoldateska in Königsberg „regierte", 
verlor der arme König plötzlich seinen Blech-
arm und das kam so: Die Matrosen verteidig­
ten am 3. März die Südseite des Schlosses 
gegen die aus dem Baltikum kommenden, als 
Befreier jubelnd begrüßten Truppen; dabei 
lugte plötzlich ein Kopf hinter dem Denkmal 
hervor, der übrigens nur einem harmlosen 
Kraftwagenlenker gehört haben soll — kurz — 
die Soldaten schössen, der Kopf verschwand 
schleunigst wieder in Deckung, aber getroffen 
kullerte der Blecharm des Königs rasselnd in 
das Brunnenbecken. Nach Beendigung der 
Kampfhandlungen rettete der alte Gartenauf­
seher den Blecharm. Der armlose König aber 
erhielt von der Republik seinen steinernen 
Arm wieder, den ihm das Königreich so lange 
vorenthalten hatte. — 

Das Denkmal überstand ohne Schaden die 
Bombenacht vom 29./30. August 1944; es soll 
auch, wie ich hörte, die Belagerung überstan­
den haben und noch heute unversehrt stehen, 
wozu wohl seine geschützte Lage beigetragen 
haben mag. 

Wir aber wollen hoffen, das älteste Denk­
mal unserer Vaterstadt recht bald wieder an­
schauen zu dürfen; ist es doch gerade seine 
seltsame Geschichte, die es unserm Herzen 
teuer macht. — 
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Jede Stadt hat ihren Mittelpunkt; entweder 
ihren mehr oder weniger großen Marktplatz 
oder einen anderen Platz, der zu Ansehen und 
Bedeutung gekommen war. Unsere Vaterstadt 
hatte den nordöstlich von der Junker- und 
Poststraßenecke liegenden K ö n i g s g a r t e n , 
der dann zum P a r a d e p i e t z wurde. 

Der Platz war zunächst ein weit ausgedehn­
ter Garten, der zum Schlosse gehörige „Lust­
garten" mit dem im Jahre 1613 abgebroche­
nen, aber auf dem alten Stadtplan von Be­
ring noch gezeichneten Lusthause. In diesem 
Lustgarten stand einstmals die mächtige Linde, 
in deren Geäst der Kanzler von Creuzen im 
Jahre 1697 (so unwahrscheinlich es klingt) 
— den Kurfürsten Friedrich III, den späteren 
ersten König mit seinem Gefolge bewirtete. 
Dann befand sich auf dem Gelände der soge­
nannte H e t z g a r t e n , der etwa da lag, wo 
zuletzt die Große Schloßteichstraße ihren An­
fang nahm. 

Friedrich Wilhelm I., sonst em «ehr Jagd-
freudiger Fürst, schaffte die „Hetzen" ab, da 
er im Norden des Platzes eine Gamisonkirche 
erbauen wollte. Der Bauer scheiterte des man-
gelhaftens Baugrundes wegen. 1774 legte er 
ein Exzerzierhans an, das aber 1816 abge­
brochen und an die Stelle der jetzigen Univer­
sität versetzt wurde. 

Auf dem Baugrunde, den Fundamenten der 
unausgeführten GarnisonkiTche wurde dann 
das Schauspielhaus, das allen Königsbergern 
bekannte S t a d t t h e a t e r erbaut. Das Thea­
terprojekt stand, wie aus den Aufzeichnungen 
und vorhandenen Grundrissen hervorging, 
schon 1791 fest. 

DeT Bau des Stadttheaters wurde im Jahre 
1806 angefangen und nach einem Brande im 
Jahre 1808 durch den Erbauer, Geheimer Re­
gierungsrat und Baudirektor M ü l l e r im 
Jahre 1809 in Gegenwart des Königspaaies 
eingeweiht. 

Die Kurzfront des Paradeplatzes nahm das 
einfache Gebäude der Provinzial-Steuer- Direk-
tlon ein, die Längsfront der Nordwestseite 
nimmt die in den Jahren 1856—1862 erbaute 
Universität im oberitalienischen Renaissance-
Charakter ein. Vielen Königsbergern wird die 
Tatsache interessant sein, daß nach dem ur­
sprünglichen Baupia die S ä u l e n g a l l e r i e 
vor der Universität zu beiden Seiten des 
Schmuckplatzes weitergeführt werden sollte, 
um einen E h r e n h o f abzuschließen. P r e u ­
ß i s c h e S p a r s a m k e i t hat dieses Vorha­
ben verhindert. 

Unser Paradeplatz ist jedem Königsberger 
bekannt und vertraut. Merkwürdig ist anderer­
seits die Tatsache, daß es einigen Landsleu­
ten nicht mehr in Erinnerung geblieben ist, 
w e l c h e n König das Reiterdenkmal auf der 
Mitte des Paradeplatzes darstellte, obgleich 
viele Königsberger täglich den Platz zu über­
schreiten hatten und ihn an den Sonn- und 
Feiertagen zu Militärkonzerten aufsuchten 
und auf ihm herumbummelten. 

Das Denkmal stellt dar, den König F r i e ­
d r i c h W i 1 h e 1 m III. , der als e i n z i g ­
s t e r d e r p r e u ß i s c h e n K ö n i g e l ä n ­
g e r e Z e i t e n i n u n s e r e r H e i m a t , v o r 
a l l e m i n K ö n i g s b e r g , s e i n e P f l i c h ­
t e n w a h r g e n o m m e n hat . 

Im Mai und Juni 1789 befand sich das Kö­
nigspaar zur HuldigungsTeise in unserer Hei­
mat. Im Mal und Juni 1802 befanden sich der 
König und die Königin Luise und zwar vom 
10, bis 16. Juni zu einer Zusammenkunft mit 
dem Kaiser Alexander I. in Memel. 

Die Unglücksjahre Preußens im Kriege mit 
Napoleon I. führten zur Flucht des Königs, dei 
Königin und der ganzen Familie nach unsereT 
Heimat. 

Am 9. Dezember 1806 traf die Königin in 
Königsberg ein. Vom 5.—8. Januar 1807 war 
die Flucht der Königin nach Memel. König 
und Königin sind dann in der Folgezelt an 
verschiedenen Orten in der Provinz wohnhaft 
gewesen. Als Wohnung diente in Königsberg 
das alte Schloß, in der Hauptsache aber das 
Luisenhäuschen auf den Hufen in dem „Hip­
peischen" Garten. Verfolgt man den Brief­
wechsel des Königs mit der Königin und den 
Prinzen, dem Kaiser von Rußland und anderer 
Persönlichkelten, so findet man die O r t si­
e n g a b e n der Königin: „Im G a r t e n b e i 
K ö n i g s b e r g " , „ A u f d e n H u f e n " , „Im 
G a r t e n". 

Am 1. Februar 1808 ist die Prinzessin Luise 
in Königsberg geboren (spätere Gemahlin des 
Prinzen Karl der Niederlande, gest. 28. Fe­
bruar 1870). Sie wuTde das Patenkind der 
Provinz Ostpreußen. 

Am 4. Oktober 1809 erfolgte die Geburt des 
Prinzen Karl Albrecht in Königsberg. Hält man 
sich vor Augen, daß die Königliche Familie 
erst nach über dreijährigem Aufenthalt in un­
serer Heimat nach Berlin zurückkehren konnte, 
so ergibt sich, daß diese Jahre auf die Königs­
familie von Eindrücken mannigfacher Art ge­
wesen sein mögen. 

Das Denkmal des Königs wurde am 3. 
August 1851 eingeweiht. Es wurde von 
August Kiß modelliert, in Lauchhammer 
(Merseburg) unter dem Giseleur Hans Rud-
holzer gegossen. Der 6,3 m hohe Granitfuß 
wurde von dem Steinmetzmeister Wimmel 
gefertigt. Die Vorderseite trägt die Inschrift: 

„Ihrem Könige Friedrich Wilhelm III, die 
dankbaren Preußen 1841. Die anderen Sei­
ten trugen folgende Inschriften: „Sein Bei­
spiel, seine Gesetze machten uns stark". „Zur 

Befreiung des Vaterlandes.", „Ihm danken 
wir die Segnungen des Friedens" 

An den Ecken des Postaments stehen die Dar-
Darstellungen des Glaubens, der Gerechtigkeit, 
der Liebe und der Weisheit. Die Mitte der 
beiden Längsseiten nimmt die gerüstete Bo­
russia und die ein Füllhorn tragende „Segens­
fülle" ein. 

Zwischen den Figuren sind Darstellungen 
auf Reliefs angebracht. 1. Der König im Kreise 
seiner Familie. 2. Der König übergibt Harden­
berg die vollzogene Urkunde der Gesetze von 
1806—1809 zur Befreiung des Volkes. Stein 
und Scharnhorst freuen sich des Sieges, den 
die Zivilisation errang. Durch das Fenster 
sieht man den alten Schloßturm von Königs­
berg. 3. Errichtung der Landwehr im Februar 
1813. Yorck in der Mitte zwischen den Grafen 
Alexander und Ludwig zu Dohna, übergibt 
einem Studenten ein Gewehr. Hardeleben 
stützt sich auf den Säbel. Rechts in der Ecke 
der Oberbürgermeister Heidemann, links ein 
Landwehr-Kavallerist. Auf den Darstellungen 
der andern Längsseite sind hervorzuheben die 
Segnungen des Friedens-, der Lehr-, Nähr- und 
der Wehrstand. Der Lehrstand wird durch den 
berühmten Astronomen Bassel (Napoleon 
wunderte sich damals, daß Königsberg in sei­
ner Zeit die Sternwarte erhielt!) der Wehr­
stand durch den General von Auerswald ver­
körpert. 

Der ganze Unterbau trug die 5 m hohe 
Reiterfigur des Königs. 

Einige Worte über diesen König (1797—1840) 
sollen folgen, um ihn hier in das richtige Licht 
zu setzen. — Er waT n i c h t die überragende 
Cäsaren- und Feldherrnnatur, die von sich aus 
kriegerischen Ruhm erwerben wollte. Das aus­
gesprochene Gegenteil ist von ihm zu be­
haupten. 

Am 3. 8. 1790 zu Potsdam geboren, wurde 
seine Erziehung von Friedrich dem Großen, 
seinem Oheim beeinflußt. 1784 von dem Kö­

nig zum Sekondeleutnant befördert, spielte in 
seiner Erziehung die preußische Sparsamkeit 
eine große Rolle. Er war ein offener aber 
etwas schüchterner Mann, der 27 Jahre alt 
zur Regierung kam. Für sich selbst anspruchs­
los und einfach, besaß er einen sehr ausge­
bildeten Geschmack und ein fast künstlerisch 
zu nennendes Empfinden in Bezug auf seine 
Umwelt, auf Dinge der Mode, was Kleidung, 
Zimmereinrichtung und verwandte Gebiete der 
fortschrittlichen Kultur anging. Je weniger es 
ihm selbst gegeben war, zu glänzen, Mittel­
punkt und beherrschende Figur zu sein, desto 
mehr stärkte es sein Selbstgefühl, eine Frau 
zu besitzen, deren Anmut und durch ihre 
ganze Erscheinung allgemein überraschte. 
Friedrich Wilhelm III. war kein kleiner Geist, 
sah die Nortwendigkelt von Reformen in der 
Verwaltung und im Heere durchaus ein, doch 
fehlte ihm der große durchgreifende Wille, 
was nicht ausschloß, daß er in bestimmten 
Fragen sich nichts abhandeln ließ, 

Der König dachte innerlich groß, wenn das 
auch nicht immer in der Geschichte betont 
wird. Unter dem Einfluß von Scharnhorst, dem 
Schöpfer der deutschen Wehrmacht, wurde 
der ungeheure Troß abgeschafft und der junge 
Offizier der Infanterie mußte außer seinem 
Packpferd auch auf das Reitpferd verzichten 
und mit seinen Soldaten in Reih und Glied 
marschieren. 

Der König, obwohl als Soldat erzogen, wollte, 
wie er das selbst ausgeführt hat, seine „Frei­
heit und Unabhängigkeit haben, wie sie jeder 
Privatmann genießt". 

Wenn nun bis auf den heutigen Tag immer 
wieder betont wird, daß nur die Preußen und 
voran auch dieser König die Verantwortung 
für alle kriegerischen Ereignisse mit unsern 
Nachbarn die Schuld auf sich zu nehmen ha­
ben, dann sei ihm, auch unsern Landsleuten, 
das ins Gedächtnis gerufen, was Friedrich 
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Dein StoDtgumnoflum flltftaDt-miripliof 
iu fiönifjöücrg/pr- jum 650. Geburtstag 

Don Otto Cofch 

5edi9hun&ertfünf3ig Jahre roär'ft bu alt, 
töenn beine THauern noch, beftünben; 
Doch, hat Uernictitung fpeienbe Gemalt — 
3ehn Jahre ift es her - bein fjaus umhrallt, 
D a ß T r ü m m e r nur üergangenes oernünben. 

Doch, 5tabtgymna[ium, bift bu beshalb tot, 
UJcil beine äußre Hülle je gewichtet, 
D a beiner Eehre man ein Enbe bot 
Unb beine fiinber floh/n nor ftrieg unb Hot — 
Jft barum bir bas Grabmal aufgeriditet? 

Ein taufenbfaerjes Dein aue taufenbfält'gem TTlunb 
Sctjallt, fineiphof -flltftabt, bir entgegen, 
Tut bir bie 0£be beiner Schüler nunb, 
Die 3U bir ftehn in treuem, feftem B u n b , 
Erfüllt aon beines Geiftes reichem Segen. 

Dein Geift roirht roeiter über "Raum unb 3eit: 
fjomer, Pjora5 oereint mit ßant unb Goethe 
Unb all ben anbern Großen im Geleit: 
Ein B i l b lebenbigfter Üergangenheit, 
3ufluch.t unb Troft in Tagen bittrer Tlöte. 

D i r finb oerpflichtet toir in Dannbarneit; 
Denn bu bift für uns funbament geroefen, 
D u maditeft unfre Merten hell unb roeit 
Unb unfern Geift empfanglich unb bereit, 
Das Buch bes tebens als Erhennenbe 5u lefen. 

5ech,shunbertfünf5ig Jahre bift bu alt, 
Doch jung roie je rauft bu [o lange leben, 
IDie in beglüchenberoiger Geftalt 
Die tDerne ber pntine notier töortgeroalt 
Die TTlenfcriheit 3um Unfterblichen erheben. 

rr*nv*o* 

Wilhelm III. *u den Fragen von Krieg und 
Frieden für sich festgelegt hat. 

Alle Welt weiß, daß ich den Krieg ver­
abscheue", so schrieb er an seinen Groß-
onkel den Franzosenfreund, den Prinzen 
Heinrich von Preußen, und daß ich kein 
arößeres Gut der Erde kenne, als die E r ­
h a l t u n g v o n F r i e d e n u n d Ruhe 
a l s d a s e i n z i g e f ü r da s G l ü c k des 
M e n s c h e n g e s c h l e c h t g e e i g n e t e 
M i t t e 1." 
Andererseits man muß sich die Tatsache vor 

Augen halten, daß in den ersten Jahrzehnten 
seiner Regierung in Norddeutschland glück, 
liehe Zeiten herrschten. Damals konnte unser 
großer Immanuel Kant sein berühmtes Buch 
„ V o m e w i g e n F r i e d e n " schreiben, daß 
Goethe und Schiller in Weimar und Jena ihre 
Dichtungen schaffen konnten bis doch 
nun mal ganz einwandfrei, der Korse, der 
Franzose, der Feldherr Napoleon I. alle andern 
Nationen mit Krieg und Kriegsgeschrei ein­
fach auf den Kopf stellte, was aber für unsere 
Nachbarn offensichtlich nicht der Wahrheit 
entspricht. Aber es bleibt doch so, daß 
Friedrich Wilhelm III. wesentlich mit seinen 
Ministem die Neutralität aufrecht erhalten 
wollte, bis ihn eben der Wille Napoleons 
ganz einfach zwang, sein Volk zu den Waffen 
zu rufen, was er liebend gerne unterlassen 
hätte. 

Erich Relchelt 

Wir yrntutieren! 
Die goldene Hochzeit beging am 21. August 

Obermaschinenmeister a. D., vom Königsberger 
Wasserwerk Hardershof, F r i e d r i c h Zor­
ne r und seine Ehefrau Martha geborene 
Machheit, jetzt wohnhaft West-Berlin N. W. 21, 
Waldenser Straße 31, Altersheim. 

Der Pensionär K a r l M e i e r , Seegen, 
Hinter der Kirche 3, früher Stadtverwaltung 
Königsberg, Ostpreußen, vollendet am 14, 
September sein 73. Lebensjahr. 

Frau A n n a G u t z e i t , geborene Brach­
haus, aus Königsberg/Preußen, jetzt Seesen 
a/H., Jahnstraße 7, wird am 26. September 77 
Jahre alt. 

Am 6. September wird der Reichsbahnamt. 
mann a. D. A r t h u r G r u e n h a g e n 
73 Jahre alt. Er war lange Jahre bis 1945 Vor­
stand des Personalbüros der Reichsbahndlrak­
tion Königsberg Pr. und lebt jetzt in Kempon-
N'rhean im Kreise seiner Familie und seiner 
beiden Enkelkinder. 

Frau E l i s e R e u s e r aus Königsberg, Jetit 
Salzgitter - Lebenstedt, Am Bauerngraben 4, 
vollendet am 14. September ihr 73. Lebensjahr, 

S o w j e t - G o l d 
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Mein Leben als Zwangsarbeiter in den 
Bergwerken Sibiriens von Wladjimir Pe-
trow. Holzner - Verlag, Kitzingen / Main, 
Ganzleinen 4,80 DM, mit vierfarblgem 
Schutzumschlag. 

Hunderttausende von Zwangsarbeitern haben 
jahrelang die großen sowjetischen Goldfelder 
von Dalstrow bearbeitet. Dort im Nord-Oiten 
Sibiriens leben sie unter unmenschlichen Be­
dingungen in der eisigen Steppe, und was sie an 
Gold fördern, übertrifft den Jahres^rtrag der 
Vereinigten Staaten schätzungsweise um dal 
dreifache. — W l . Petrow ist einer der wenigen 
Gefangenen, denen es gelungen ist, die Berg­
werke zu überleben und nach Amerika zu flie­
hen. Sein Buch ist der erste Augenzeugen­
bericht über eines der Geheimnisse, die RuB-
land besonders sorgfältig hütet. — Der Junge 
Petrow fiel während seines technischen Stu­
diums der Sowjet-Theorie zum Opfer, daß es 
besser ist, zehn Unschuldige zu verhaften, als 
einen Verbrecher laufen zu lassen. Eine Agen­
tin der NKVD denunzierte ihn und er wurde 
nach dem berüchtigten Paragraphen 58 des 
Gesetzbuches als Gegenrevolutionär zur Zwangs­
arbeit verurteilt. Nach dem Transport in einem 
schmutzigen, überfüllten Gefangenen-Zug kam 
er schwerkrank in einem der gefürchtetsten 
russischen Arbeitslager an. — Petrows Erzäh­
lung ist tatsächlich wahr und deshalb um so 
erschreckender. Sie ist eine Anklage gegen 
einen Staat, dessen Mangel an wirtschaftlicher 
Fähigkeit durch den Massenmord an Arbelts­
kräften, die in unbegrenzten Mengen zur Ver­
fügung stehen, wett gemacht wird. — Der Ver­
fasser schildert das Leben in den Bergwerken 
bis ins Einzelne, die unglaublichen Arbeitsver­
haltnisse, das soziale System, das Verbrecher 
über politische Häftlinge stellt, die Schreckens­
herrschaft, unter der vom höchsten Beamten 
bis zum niedrigsten Zwangsarbeiter jeder sein 
Soll erfüllen oder die Folgen tragen muß. Die 
Erlebnisse des Verfassers bei seinem Kampf 
um Leben und Freiheit sind erschütternd. 

Wladjimir Petrow sagt über sein Leben als 
Zwangsarbeiter: „In der Sowjet-Union ist das 
Schicksal eines Gefangenen durchaus nichts 
besonderes, denn die Läger gehören unlöslich 
zum Sowjet-Regime und also auch zum Leben 
des Volkes. Das heutige Rußland kann man 
nicht verstehen, wenn man das Leben im Lager 
nicht kennt. Das Lager ist nicht ein Ort, an 
dem Unschuldige geguält oder Verbrecher be­
straft werden, sondern ein Ort, an dem Millio­
nen einfacher Bürger nach den Grundgesetzen 
des Sowjet-Staates leben". 

Petrow wurde 1915 in Odessa geboren und 
war bis zu seiner Verhaftung 1935 Student an 
°f r Technischen Hochschule in Leningrad. 
Nach seiner Entlassung ging er in den Kauka­
sus, von wo er sich während der deutschen 
Besetzung durch die Ukraine nach Wien und 
Italien und schließlich nach den Vereinigten 
Staaten durchschlagen konnte. — Zur Zeit Ist 
er Professor an der Universität Yale (USA). 
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Pastor H.Linck erzählt von der 

fiurifcrien T k h r u n g 
„Da konnte man doch wirklich an der Ge­

rechtigkeit der ganzen Welt irre werden", so 
dachte ich damals mit meinen 12 Jahren, als 
meine ältere Schwester eine Einladung zu einer 
Seereise für die ganze schöne Sommerferien­
zeit erhielt und ich nicht. Was haben Mäd­
chen auf einem Schiff zu suchen? Das ist 
etwas fÜT Jungen. Und so grollte ich über 
den ungerechten Gang der Dinge. Vielleicht 
•war das Herz der Eltern voller Verständnis 
für solchen Jungensgroll. Jedenfalls über­
raschten sie mich eines Tages mit der Mit­
teilung, daß die Familie ohne meine see­
fahrende Schwester nach Schwarzort ginge. 
Das bedeutete, man hatte sich für die längste 
Wasserfahrt, die zur Erreichung eines Bade­
ortes innerhalb Ostpreußens nötig war, ent­
schieden. Das allein schon war Baisam für das 
zerrissene Herz. Dann aber gab es noch eine 
wunderbare weitere Überraschung. 

Schwarzort war eine Badeort, wie eT eben 
im Jahre 1902 nur sein konnte. Man war in 
einem Pensionat untergebracht. Man „speiste" 
an der „Table d'hote". Diese Nebenumstände 
waren nicht schön; aber alles andere an 
Schwarzort war über die Maßen herrlich: Das 
Haff mit den Fischerbooten, den primitiven 
Räuchervorrichtungen für Aale und Flundern, 
die charakteristischen Fischerhäuser, die am 
Ufer des Haffs gelegene Kirche, die hohen 
Dünen mit dem herrlichen Kiefernbestand, der 
weite Blick über das Haff, und die so unend­
lich geliebte See. Es waren sehr schöne Tage, 
die auch die Leiden der Table d'hote nicht 
allzu sehr beeinträchtigen konnten. Aber ein 
Gutes mag wohl selbst die Table d'hote zu­
stande gebracht haben, nämlich eine Verab­
redung zwischen meinem VateT und einem 
Oberlehrer meines Gymnasiums — heute hieße 
es Studienrat — zu einer Wanderung über die 
Nehrung bis hin nach Sarkau. Als Vierter im 
Bunde fand sich Gerhard, ein Klassenkamerad 
von mir, hinzu. Die Vorbereitungen zu dieser 
Wanderung waren zeitgemäß. Sie entsprachen 
nämlich jener Zeit', da die Jugend durch den 
„Wandervogel" noch nicht die dem Wandern 
entsprechenden Ausrüstungsstücke ersonnen 
hatte. So gehörte also zur Ausrüstung auch 
ein Regenschirm. Wir Jungen hatten zusam­
men einen. Der war für SchlechtwetteT und 
erwies sich als nötig. Selterflaschen mit irgend­
einem Getränk für die Durststrecken, von 
denen viel die Rede war, erwiesen sich auch 
als nötig, zugleich aber auch als beschwerlich 
wegen ihres Gewichts. Alles, was man 
brauchte, wurde in eine Reisetasche gepackt, 
die an einem Riemen hing und abwechselnd 
die rechte Schulter drückte und die linke 
Hüfte schlug und dann die andere Seite ent­
sprechend behandelte. 

Am Morgen wanderten wir durch das Dorf 
in südlicher Richtung, über die Reihenberge 
und gingen nun voller Erwartung in das als 
Wüste viel beschriebene Land zwischen Haff 

und See. Der Ausdruck „Wüste* war gar 
nicht einmal falsch. Nicht einem Menschen 
begegnete man unterwegs. Dörfer gab es 
wenige, nach Nidden hin nur Perwelk und 
Preil. Auf der nächsten Tagesstrecke lag nur 
Pillkoppen, halbwegs nach Rositten, und am 
dritten Tage gar war überhaupt bis Sarkau 
hin kein Dorf oder auch nur ein Haus anzu­
treffen. Jede Tagesreise bedeutete aber auch 
eine Wanderung von 25 bis 33 km. Hinter den 
Reiherbergen begann schon die Wüste. Zwi­
schen Vordüne zu unserer Rechten und der 
hohen, kahlen Düne zu unserer Linken er­
streckte sich die Palwe, eine ebene Land­
schaft mit vereinzelten Baumgruppen, in ilrrer 
ganzen schlichten, herben Schönheit. Nur die 
eingefallenen Wagenspuren und die Telegra­
fenleitung deuteten darauf hin, daß auch diese 
Landschaft dem Bereich menschlicher Wesen 
zugehörte. So wanderten wir im mahlenden 
Sand. Streckenweise gingen wir in der Spü­
lung der See, dann wieder auf der hohen Düne 
— oder auch am UfeT des Haffs entlang und 
bekamen so die verschiedensten Eindrücke der 
stillen, großartigen Landschaft. Sturm kam auf 
und Regen. Wie duftet das Land so köstlich, 
gerade im Regen! Der Wind trägt den Geruch 
der See mit 6ich und mischt ihn mit dem Duft 
der Birken und Kiefern. Aber als nach dem 
Regen die Sonne wieder schien, bekam alles 
eine feine, neue, köstliche Art. Die vielen 
zarten Blumen, besonders Stiefmütterchen und 
die wilden Skabiosen, zeigten ihre leuchten­
den Farben, und die Stranddisteln blinkten mit 
ihren silbergrauen Blättern und ihren bläu­
lichen Blüten. 

Am Abend waren w i T in Nidden, dem da­
mals noch durch keine Zivilisation verschan­
delten, urwüchsigen und ärmlichen Fischerei­
dorf, das sich so lang auf dem schmalen Strei­
fen zwischen hoher bewaldeter Düne und dem 
Haff erstreckt. Bei Hermann Blöde, damals 
nichts anderes als ein Fischerkrug, kehTten 
wir zur Herberge ein; aber am Abend gingen 
wir noch hinauf zu der auf der Düne im Kie­
fernhochwald gelegenen Kirche mit dem 
eigenartigen Blick über die zum großen Teil 
schornsteinlosen, rohgedeckten Fischerhäuser, 
auf die Kurenkähne mit ihren mit buntem 
Schnitzwerk verzierten Wimpeln und in die 
Weite des Hajfs, wo ganz in der Ferne ein 
paar hochragende Bäume des jenseitigen Ufers 
noch zu erkennen waren. 

Am nächsten Tage ging es durch die be­
rühmte Dünenlandschaft südwestlich von Nid­
den mit dem Tal des Schweigens und der 
Stätte des ehemaligen Pestkirchhofes. Es gab 
natürlich viel Veranlassung zu Fragen und 
Gesprächen. Wann mag wohl die Pest hier ge­
wütet haben? Wieviel Todesopfer hat sie ge­
fordert? Wo sind die von den Wanderdünen 
begrabenen Dörfer Kirchen und Friedhöfe 
gewesen? Wann ist das alles geschehen? Wie 
weit eine Düne in einem Jahr heute wohl 
noch wandern mag? 

Blich rjon öet Düne/ Von Gerhard Kamin 
M u n habe ich Paris wiedergesehen, das ge­

segnete Weinland an der Loire und die 
feinsinnigen Menschen der Ile de France, auf 
der Rückfahrt sah ich den Rheinstrom mit dem 
Kölner Dom und den vertrauten Düsseldorfer 
Vororten, das Ruhrgebiet glitt in der Schwärze 
seiner Essen und der Trübe des Wetters vor­
bei, dann grüßte Bremen herüber, Hamburg, 
Lübeck. — Fern ist das alles wie das lange 
Gespräch mit den beiden Negern, mit denen 
ich zusammenfuhr und die mir von Albert 
Schweitzer erzählten und ihrer Heimat. Und 
kaum eine Woche später und als seien Jahre 
vergangen, sitze ich hier in den Dünen Am-
rums und blicke über das seit Tagen aufge­
peitschte Meer in die treibenden grauen Wol­
kenschwaden. So schnell können im Laufe 
einer Woche die Bilder wechseln, und während 
englische Düsenjäger über Wittdün hinweg­
brausen, denke ich bedrückt, wieviele Ostpreu­
ßen mit ihnen in wenigen Stunden dort sein 
könnten, wo sie als Kinder gespielt, als Jüng­
linge gestrebt, a4s Erwachsene gewirkt haben. 
Wenn der eiserne Vorhang nicht auch den 
Himmel zerteilte, der über der deutschen Erde 
l iegt . . . 

Wie in allen vergangenen Jahren tauchen 
die Bilder auf, die längst vergessenen. Immer 
wissen sie ihre Stunde, immer rufen sie, wann 
es an der Zeit ist. Und ich sehe sie nicht an­
ders vielleicht als die tausend anderen, die 
wie ich im Laufe der dahinjagenden, von Ar­
beit erfüllten Jahre einmal für eine kurze Zeit 
in der Stille einer fremden Küste ausruhen 
dürfen. 

Seht, rufen sie aus der immer mehr ver­
schwindenden Ferne herüber, erkennt ihr uns 
wieder? Keine Fata Morgana über flimmern­
dem Triebsand der Nordsee. . . das kleine 
Forsthaus in der Bucht von Schwentlund, der 
Erlenwald längs der Haffküste, die »weißen 
Berge" von Sarkau, der rötlich leuchtende Gür­
tel der Dünen im Abendlicht; und die Wellen 
vom .Kurischen Haff , dem schönen weißen 
Motorschiff, das uns von Cranzbeek mitgenom­
men, rauschen leise durch das tiefblaue Was­
ser. Ein Junge spielt vorn neben dem Anker­
spill auf der Mundharmonika, leise, schwer­
mütige Akkorde verwehen im Abendwind. .Es 
dunkelt schon in der Heide, nach Hause laßt 
uns gehn . . . " Nach Hause . . . hört ihr? Die 
Sandgebirge von Rossitten wallen vorüber, 
dort irgendwo saßt du einmal in .Uhlenhorst" 

beim Vogelprofessor, den Falken hatte er auf 
dem Arm, den grünen, verwitterten Jägerhut 
über dem dunklen, gebräunten Gesicht, die 
Lockpfeife im Mund. 

. . .„wir haben das Korn geschnitten 
mit unserm blanken Schwert..." 

Ja, das Korn. Aber das Korn nicht allein, 
die Wälder, die Häuser, d i e . . . Liebe. Und 
nicht w i r . . . Das Schicksal, der Pflug der Zeit, 
das Dunkel des Bösen . . . 

Die Dünen von Nidden, seht i h r . . . die 
Frauen darunter begraben, die Seele der Hei­
mat. Kiefern wie damals über den Hütten, der 
Blick durch ihre Kronen auf das im Abend­
dämmern verglühende Meer. Und immer das 
Rauschen des Schiffes, das Spielen der 
Wel l en . . . 

. . . .Ich hört ein Sichlein rauschen, 
ja rauschen durch das Korn . . . " 

Und nun die schwarzen Wände der Wipfel 
von Schwarzort, die verschwimmenden Schat­
ten der Dorfkirche, das leise Läuten der Glocke, 
das Klagen der Fischreiher. 

. . . .ich hört ein Feinslieb klagen, 
es hätt sein Lieb verlorn . . . " 

Verloren, j a . . . so vieles. Das Liebste und 
Nächste, das Ferne und Unvergessene. Die 
Lichter von Memel kommen herauf, das Feuer 
des Leuchtturms über der immer dunkler wer­
denden Weite. Es sucht wie damals, die ver­
irrten Schiffe, die verirrten, zerstreuten Men­
schen. Immer das leise Mundharmonikaspiel, 
auch jetzt noch. . . aber es ist nicht der Junge 
am Ankerspill, es ist ein Mädchen, es sitzt ein 
Stück von mir entfernt in der Düne. Und es 
spielt nicht mehr, es singt leise die vertrau­
ten Worte . . . nach Hause laßt uns gehn . . . " 

Eine Weile später spreche ich mit ihm. .Ja, 
aus Ostpreußen", sagt es leise. .Aber ich 
kenne es nicht mehr, die Mutter hat mir die 
Lieder beigebracht." 

.Und du möchtest es einmal kennenlernen?" 
frage ich abwesend, wärend Sand durch meine 
Finger rinnt 

Es sieht mich unruhig an. Nach einer Weile 
öffnet es die Lippen. .Meine Mutter sagt, so 
wie dort ist es nirgends." 

.So schön, meinst du?" frage ich noch einmal. 
.Ja", sagt es, .so s c h ö n . . / 

Flundern, Flundern 

Dann ging die Wanderung am Haff entlang, 
wo die verschiedensten Arten von Wasser­
vögeln zu beobachten waren, unter ihnen 
auch Reiher. Das seltsame Bild des Grabschen 
Hakens fesselte das Auge, jener Düne, die, 
den andern weit voran, gen Osten gewandert 
ist und beim Versuch, das Haff zuzuschütten, 
zu ertrinken scheint. Von den hohen Dünen 
wollten wir hinüber zur See wandern. Plötz­
lich versinke ich im Triebsand. Mit einem 
Bein bin ich bis zum Knie, mit dem andern 
bis zur Hüfte in den Triebsand geraten. Das 
kam urplötzlich. Bei den Schritten vorher 
freute man sich, am Fuß der hohen Düne über 
feuchten und darum festeren Sand gehen zu 
können und mit einem Male sackte man ab. 

Wieder hatte es geregnet, und der Wald 
vor Rossitten duftete köstlich. Die Sonne neigte 
sich dem Abend zu; ganz leichter Nebel lag 
über der Landschaft. Durch den Wald führte 
ein leidlich fester Weg mit Gräben zu beiden 
Seiten. Viel Rehwild war zu beobachten. Ein 
Bock setzte 10 m vor uns mit weitem Sprung 
über den Graben. Sogar ein weißes Reh war 
in geringer Entfernung länger zu beobachten. 
Die Tiere waren so vertraut, wie ich es noch 
nie erlebt hatte. Zur Nacht waren wir in Ros­
sitten, und stolz über mein Erlebnis schrieb 

. am Samlandstrand 

ich in das Gästebuch das erste Gedicht meines 
Lebens ein: 

„Mit Müh vom Triebsande befreit, 
komme ich zu Hageleit." 

Am dritten Tag wurde die Wanderung nach 
Sarkau fortgesetzt. An dem berühmten Möven-
bruch ging es vorbei. Wie eine weiße Wolke 
wollte uns die Menge der über dem Teich auf­
gescheuchten Möwen erscheinen. Nach eineT 
Nacht in Sarkau ließen wir uns im Boot zum 
Dampfer bringen, der uns zurück nach 
Schwarzort befördern sollte. Eine Übernahme 
von Fahrgästen vom Fischerboot zum Dampfer 
oder umgekehrt gehörte auch immer zu den 
köstlichsten Ereignissen. Für uns Vier war 
das Erlebnis dieser unserer ersten Nehrungs­
wanderung so stark, daß wir zwei Jahre spä­
ter noch einmal eine solche Wanderung unter­
nahmen. Diesmal ging es über die ganze Neh­
rung von Cranz bis Memel, und es wurde 
noch ein interessanter Ausflug über die 
Grenze nach Russisch-Krottingen angehängt. 
Noch oft habe ich die Kurische Nehrung be­
sucht. Es bleibt eine köstliche Erinnerung 
und starke Liebe zu der wunderbar schönen 
Landschaft und zu den Menschen, die dort 
ihre Heimat hatten. 
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Hussaruf und Kliff und Klaff 
hetzen durch die Felder; 
Weidmanns Heil! zu Pili und Paff 
hallt es durch die Wälder. 
,,Wilde Jagd im Wagemut, 
du mein stet Verlangen, 
hei, du treibst das Jägerblut 
heiß mir in die Wangen! 

Weg mit Traum im weichen Flaum. 
weg mit Wohlbehagen! 
Eh' sich's hellt am Himmelssaum, 
will ich jagen, jagen! 
Weg mit Kreuz und Nachtgebet, 
weg mit Ave-Lallen! 
Eh' der Tag zur Rüste geht, 
muß der Hirsch mir fallen. 

Meiner Büchse Feuerstrahl 
soll ihn nimmer fehlen, 
tat ich doch vom heil'gen Mahl 
mir die Hostie hehlen. 
Was der Pfaff zum Gott geweiht, 
nun mein Blei durchbohre, 
daß kein Wildbret sei gefeit 
vor dem Tod im Rohre!" 

Und er lehnt das Himmelsbrot 
an den Stamm der Fichte, 
daß er seiner Kugeln Schrot 
gen den Herrgott richte. 
Aller Ehrfurcht frommer Haft 
bar im Lastendrange, 
legt er seiner Büchse Schaft 
zielend an die Wange. 

Krach! — Des Opfers Gotteslamm 
brach im Schuß zusammen. — 
Doch o Graus! Ein Kreuz am Stamm 
brennt in blut'gen Flammen. 
„Ha!" Sein Schrei aus heis'rer Brust 
röchelt um die Tannen} 
seiner selbst noch kaum bewußt 
flieht der Schütz von dannen. 
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Rastlos durch die Weite fort 
jagt ihn das Entsetzen, 
will ihn schier von Ort zu Ort 
stracks zu Tode hetzen. 
Vor ihm auf mit Schwung und Satz 
scheut der Hirsch in Sprüngen. 
„Horrido! Die wilde Hätz 
mag den Spuk bezwingen!" 

Und in roher Mordbegier 
stürmt er nach dem Wilde, 
pirscht sich an das llücht'ge Tier 
näher im Gefilde, 
bis der sichern Büchse Wucht 
jäh das Blei entsandte, 
das dem Edlen auf der Flucht 
durch das Herze brannte. 

Da, o Schreck! In Glut und Strahl 
flammt vor Korn und Kimme 
blutigrot des Kreuzes Mal 
zu des Jägers Grimme. 
„Pech und Schwefel! Du verrucht 
Zauberzeichen wieder!" 
Und er jagt in wilder Flucht 
in die Weite nieder. 

Rastlos in erneuter Kraft 
treibt ihn das Entsetzen, 
rastlos auch die Leidenschaft, 
das Getier zu hetzen. 
Doch kein ungefehlter Schuß, 
kein gewiß Gelingen 
kann den freien Frohgenuß 
ihm des Weidwerks bringen. 

Ewig zwischen Graus und Lust 
sonder Halt und Schonen 
peitscht die Schuld ihn in der Brust 
durch des Lasters Fronen. 
Horcht! Es stürmt! Die Tanne knirscht, 
unterm Blitz geborsten! 
Weh. der ew'ge Jäger pirscht 
dural Sorquittens Forsten! 
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Eltern suchen ihre Kinder 
Tausende ostpreußische Eltern und Angehörige suchen noch immer ihre Kinder, die seit der 

Vertreibung aus der Heimat verschollen sind. Wer Auskunft geben kann, schreibe bitte sofort 
an den K i n d e r s u c h d i e n s t Hamburg - Osdorf. Blomkamp 51 unter Angabe von Na­
men, Vornamen, Geburtsdatum und Ort des Kindes sowie die gleichen Angaben der Angehörigen 
und ihre Heimatanschrift von 1939, Landsleute, helft mit, das Schicksal der Vermißten auf­
zuklären. 

Gesucht werden aus: 
Bergheim, Kr. Osterode: Krück Ilse, geb. 1939 

in Alisch, und Krück, Traute, geb. 1941 in Berg­
heim von ihrem Bruder Krück Walter, geb. 7. 
11. 1924 in Seib, Kr. Osterode. 

Dellgienen, Kr. Königsberg: Hegner, Werner, 
geb. 3. 3. 1939 in Dellgienen, von seiner Mutter 
Hegener, Anna. Werner war Ende April 1947 in 
einem Waisenhaus in Königsberg. 

Drawöhnen, Kr. Memel: die Geschwister Gis-
zas, Ruth, geb. 24. 3. 1935, Käthe, geb. 3. 5. 
1936, Else, geb. 5. 7. 1937, und Giszas, Willi, geb. 
10. 8. 1938 in Drawöhnen, von ihrem Onkel 
Giszas, Johann, geb. 27. 4. 1905. 

Drengfurt, Kr. Rastenburg: Thulke, Marlene, 
geb. 14. 4. 1939, und Thulke, Marianne, geb. 18. 
3. 1941 in Drengfurt, von Thulke, Helene, ge­
borene Willud, geb. 11. 8. 1917. 

Dünen, Kr . Elchniederung: Pallasdies Heinz, 
geb. 6. 9. 1935, vom Vater Pallasdies, Wilhelm, 
geb. 15. 5. 1885. 

Eichenrode bei Groß-Baum, Kr. Labiau: Spie, 
Hannelore, geb. etwa 1936, von ihrem Onkel 
Spie, August, geb. 23. 12. 1899. Der Vater der 
Hannelore Spie war Revierförster. Ihre Mutter 
Friedel Spie, geborene Engling, wird auch noch 
gesucht. 

Eichenstein, Kr. Insterburg: Dammerau, In­
grid, geb. 5. 10. 1939, und Dammerau, Kurt, 
geb. 14. 3. 1941 in Eichenstein, von Stockmann, 
Irmgard, geborene Manske, geb. 11. 7. 1924. 

Fürstenau bei Drengfurt, Kr . Rastenburg: 
Seraphin, Liesbeth, geb. 28. 9. 1935 in Fürste­
nau, von ihrem Bruder Seraphin, Helmut, geb. 
4. September 1924. 

Fürstenau, Kr. Rastenburg: Spann, Traute, 
geb. 8. 5. 1938, und Spann, Horst, geb. 17. 9. 
1939, von ihrem Vater Spann, Emil, geb. 22. 5. 
1909. Die ältere Schwester der Kinder Traute 
und Horst, Spann, Erna, geb. 15. 8. 1927, wird 
auch noch vermißt. 

Gerwalde, Kr . Goldap: Endrikat, Edelgard, 
geb. 26. 7. 1934, und Endrikat, Alfred, geb. 17. 
1938 in Gerwalde, Kreis Goldap, von Rokitta, 
Anna, geb. 28. 3. 1893. 

Grenzheide, Kr. Schloßberg: Teppke, LÜH, 
geb. 25. 12. 1939 in Grenzheide, von ihrem Onkel 
Siemonzent, Adolf. 

Groß-Barthen, Kr. Samland: Raffael, Dieter, 
geb. 9. 3. 1934, von seinem Bruder Raffael, 
Hans, geb. 26. 6. 1922. Dieter Raffael kam im 
März 1946 nach Königsberg in ein Waisenhaus, 
ther, geb. 28. 10. 1938 in (Groß-Linden au, von 
ther, geb. 28. 10. 1938 in Groß-Lindau, von 
Wessel, Heinrich. Günther Wessel war im Ja­
nuar 1949 in Litauen. 

Haffwerder, Kr. Labiau: Dombrowski, Maria, 
geb. 1936, und Dombrowski, Max, geb. im März 
1937 in Haffwerder, von Dombrowski, Karl, 
geb. 31. 1. 1903. 

Hohensalzburg, Kr. Tilsit-Ragnit: die Geschwi­
ster Rieser, Irmgard, geb. 30. 11. 1934, Inge, 
geb. 8. 5. 1936, Hildegard, geb. 18. 6. 1937, und 
Rieser, Erika, geb. 3. 1. 1939 in Kauschen, von 
ihrem Vater Rieser, Ernst, geb. 6. 10. 1913. Die 
Kinder sollen mit ihrer Mutter Ende Juli 1947 
nach Lichtenstein in Ostpreußen gegangen sein. 

Kleingnie, Kr. Gerdauen: Gruber, Erika, geb. 
15. 10. 1940 in Kleingnie, von ihrer Großmutter 
Schwärmer, Maria, geborene Kitruschat, und 
von ihrem Vater Gruber, Kurt. 

Königsberg, Ostendorfstraße, bei Familie Ba­
reis: Niederlöhner, Jörns, geb. 1. 7. 1935 in Bres­
lau, von seinem Vater Niederlöhner, Fritz. 

Königsberg, Yorkstr. 44: Meyer, Heinz, geb. 
8. 6. 1936, und Anneliese Meyer, geb. 18. 10. 
1942 in Görken, von ihrem Vater Meyer, Bruno. 
Heinz und Anneliese Meyer kamen 1947 in das 
Waisenhaus Königsberg-Kalthof. 

Lubenwalde, Kr. Schloßberg: Kraudssun, 
Erich, geb. 30. 5. 1936, und Kraudssun, Günther, 
geb. 12. 8. 1938 in Blockswalde, von ihrer 
Schwester Skel, Eva, geborene Kraudssun, geb. 
20. 4. 1932. Die letzte Nachricht von den K i n ­

dern Erich und Günther Kraudssun kam im 
Oktober 1944 aus Wehlau (Ostpreußen). 

Mohrungen, Schimmerlingweg 1: Oskandi. 
Reinhard, geb. 9. 11. 1939 in Soldau, und 
Oskandi, Gisela, geb. 13. 1. 1944 In Mohrungen, 
von Oskandi, Walter. 

Nautzken, Kr. Labiau: Preufi, Gisela, geb. 
etwa 1941, von ihrem Bruder Preuß, Werner, 
geb. 26. 7. 1928. 

Ramsen, Kr . Samland: Sambill, Gerhard, geb. 
23. 7. 1939 in Ramsen, von Sambill, Gustav, 
geb. 14. 4. 1906. Gerhard war wegen Typhus­
erkrankung im Lazarett Groß-Lindenau. 

Rastenburg: Bledau, Gerda, geb. etwa 1935/36, 
von ihrem Bruder Bledau, Heinz, geb. 23. 8. 
1933 in Insterburg. Ebenfalls gesucht wird die 
Mutter Bledau, Gertrud. 

Alienstein, Jägerstraße IIa: Walker, Günter 
Karl, geb. 9. 1. 1938, und Walker, Werner August, 
geb. 5. 5. 1939, von ihrem Großvater Scheschin-
ski, Karl. 

Blumenthal, Kr. Insterburg, bei Bauer Ado-
meit: Lemke, Günther, geb. 25. 4. 1934 in Inster-

.burg, von seiner Mutter Lemke, Marta. 
Braunsberg, Infanteriekaserne: die Geschwi­

ster Melinski, Regina, geb. etwa 1937 in 
Deutsch-Eylau, Siegfried, geb. 8. 2. 1941 in 
Braunsberg, und Liedtke, Klaus, geb. 1. 1. 1944 
in Heinrikau, von ihrem Onkel Melinski, Sieg­
fried, geb. 17. 3. 1915. Klaus Liedtke befand 
sich zuletzt In Danzig, Olivaer Tor 5, Kinder­
heim. 

Friedrichsdorf, Kr. Wehlau: Fischer, Horst, 
geb. 13. 1. 1937, und Fischer, Manfred, geb. 4. 
2. 1940, von ihrem Vater Fischer, Kurt, geb. 17. 
März 1911. 

Germau, Kr. Samland: Schröder, Horst, geb. 
10. 9. 1934 in Willkau, von seinem Vater Schrö­
der, Ernst, geb. 14. 2. 1908. 

Gilge, Kr. Libiau: Windheit, Rudi, geb. 20. 12. 
1933, von seinem Vater Windheit, Georg, geb. 
1. 10. 1889. Rudi Windheit befand sich im De­
zember 1944 in Frauenberg (Ostpreußen). 

Gottswalde, Kr. Mohrungen: Gilde, Marianne, 
geb. 11. 2. 1943, von Gilde, Fritz, geb. 26 12. 1902. 

Groß-Lindenau bei Königsberg: Krause, Sieg­
fried, geb. 4. 12. 1938, von seiner Mutter Krause, 
Emma, geborene Grams. Der Junge kam im 
Herbst 1946 mit Darmkatarrh ins Krankenhaus 
Bubeinen bei Insterburg und wurde von dort 
im Februar 1947 ins Krankenhaus Popelken bei 
Insterburg verlegt. 

Groß-Schöndamerau, Kr. Orteisburg:Gloddek, 
Heinz, geb. 26. 8. 1941, von seinem Vater Glod-
dek, Otto, geb. 25. 1. 1907. Beim Kind befand 
sich die Großmutter Luise Kowallick, geb. 2. 
Januar 1890. 

Gumbinnen, Admiral-Scheer-Straße 4: die Ge­
schwister Budzinski, Helga, geb. 23. 11. 1938, 
Bernd, geb. 15. 9. 1940, Jörg, geb. 6. 10. 1942, 
und Budzinski, Frank, geb. 31. 1. 1944 in Kö­
nigsberg, von ihrer Tante Hecht, Erika, ge­
borene Bergmann, geb. 18. 3. 1907. Die Kinder 
befanden sich im Dezember 1944 in Pommern. 

Heiligenwalde, Kr. Samland: die Zwillinge 
Butzki, Kurt, und Hansi, geb. 22. 9. 1935, sowie 
Butzki, Erni und Frieda, geb. 23. 11. 1942, von 
Behrendt, Amalie, geborene Prettenhofer, geb. 
22. 6. 1903. 

Heiligenwalde, Kr. Samland: Frenkel, Kon­
rad, geb. 8. 6. 1936 in Königsberg, von Frenkel, 
Elsa, geborene Büttner, geb. 26. 11. 1902. 

Heilsberg, Heinrich-Lersch-Straße 11: Gerigk, 
Reinhard, geb. 8. 4. 1935, von seinem Großvater 
Sietz, Josef, geb. 27. 9. 1886. 

Heinrichsdorf, Kr. Mohrungen: die Geschwi­
ster Liedtke, Elly, geb. im Juni 1933, Günther, 
geb. 1941, u Manfred, geb. 1943, von Klein Kurt. 

Gut Heinrichshof bei Tapiau, Gemeinde Mo-
terau: Schakat, Heinz, geb. 26. 2. 1935, von sei­
ner Schwester Schröder, Charlotte, geborene 
Schakat. 

Insterburg: Bolowskl, Karin, geb. etwa 1937, 
von Bolowski, Maria. Die Mutter Annemarie 

Brandt, geborene Rundt, war mit ihren zwei 
Kindern von Insterburg nach Prutzen bei Bad 
Polzin (Pommern) evakuiert. 

Kaiborn, Post Klaukendorf. Kr . Allenstein: 
die Geschwister Leon, Franz, geb. 11. 10. 1935, 
Leo, geb. 11. 11. 1937, und Heini, geb. 16. 10. 
1940, von ihrem Vater Leon, Aloysius, geb. 24. 
Februar 1910. 

Königsberg, Nassergarten 21: Müller, Hanne­
lore, geb. 29. 10. 1938, von ihrer Mutter Lo-
rentschk, Hildegard, geborene Rohde, geb. 29. 
Oktober 1919. 

Königsberg, Dreystraße 33 oder Nassergärter 
Feuerweg 50: Becker, Ingrid, geb. 21. 5. 1938, 
von ihrem Bruder Schiwkowski, Hans-Günther, 
geb. 18. 2. 1923. 

Mühlhausen, Kr . Preußisch-Eylau: Romahn 
Heinz, geb. 17. 7. 1937, von seiner Schwester 
Ehlers Christa, geb. Romahn, geb. 13. 7. 1923. 

Pagrienen, Kr . Heydekrug: die Geschwister 
Griegoleit Christel, geb. 12. 2. 1932 oder 1933, 
Gerhard, geb. 30. 6. 1935, und Edith, geb. 31. 8. 
1940 in Budeweg, von ihrem Vater Grlgolelt 
Bruno, geb. 11. 6. 1910. 

Siebenlinden, Kr . Schloßberg: Scheller Renate, 
geb. 16. 7. 1937, von ihrer Schwester Scheller 
Brigitte, geb. 16. 7. 1937. 

Türen, Post Bernen, Kr. Gumbinnen: Naujoks 
Willi, geb. 16. 12. 1938 in Gumbinnen, von sei­
ner Tante Berlin Johanna, geb. Naujoks, geb. 
25. 11. 1903. Das Kind wurde am 12. März 1945 
mit seiner Mutter Marie Naujoks, geb. Göbel, 
in Neustadt (Westpr.) gesehen. 

Widminnen, Kr. Lotzen, Luckerstr. 7: Albrecht 
Inge Waltraud, geb. 17. 8. 1939, und Albrecht 
Ursel Traute, geb. 14. 6. 1941, von ihrer Mutter 
von Bändel Margarete, geschied. Albrecht, geb. 
Fuhrmann, geb. 6. 3. 1921. 

Elbing, Danziger Str. 2: Hennig Winfried, geb. 
2. 9. 1934, von seiner Großtante Bojarowski 
Marie, geb. Rogalla, geb. 9. 8. 1889. 

Elbing, Hochstr. 161: Adrian Horst, geb. 8. 7. 
1935, und Adrian Walter, geb. 22. 7. 1937, von 
ihrem Vater Adrian Johann. 

Elbing, Kleiststr. 30: Kantowsky Horst Rein­
hold, geb. 5. 8. 1936, von seinem Großvater Kan­
towsky Wilhelm, geb. 10. 3. 1888. Das Kind be­
fand sich zuletzt in Schmauch, Kr. Preußisch-
Holland. 

Elbing, Skagerakstr. 37: Erdmann Edith, geb. 
1939, von ihrem Bruder Erdmann Rudolf, geb. 
6. 9. 1930. 

Elbing, Vogelsiedlung, Drosselweg 12: die 
Geschwister Blum Traude, geb. etwa 1934, Chri­
stel, geb. etwa 1940, und Blum Fritz, geb. etwa 
1944, von ihrem Großvater Blum Rudolf, geb. 
14. 6. 1875. 

Elbing, Succase-Kinderheim: Ehleben Burg-
hard, geb. 6. 12. 1944, von seiner Mutter Ehle­
ben Frieda. 

Ellerwald III, Kr . Elbing: Radtke Hildegard, 
geb. 26. 1. 1933. von Ihrem Onkel Radtke Willy, 
geb. 28. 1. 1898. 

Ostpreußen: Gidokeit, Anna Charlotte, ge­
borene Louis, von ihren Kindern Gidokeit, 
Heinz, geb. 1936, Gidokeit, Walter, geb. 1939, 
und Gidokeit, Waltraud, geb. 1935. Die gesuchte 
Mutter Frau Anna Charlotte Gidokeit soll 
zuletzt im Kreise Stolp in Pommern ge­
wesen sein. 

Birgen, Kr. Tilsit-Ragnit: der Vater Haak, 
Albert, geb. 22. 12. 1900, die Geschwister Haak, 
Willi, geb. etwa 1933, und Haak, Ursula, geb. 
etwa 1934, sowie weitere Angehörige, gesucht 
von Haak, Horst, geb. 7. 5. 1938 in Bingen. 
Seine Mutter Haak, Mina, geborene Schewitz, 
geb. 4. 9. 1896 in Ragnit, soll auf der Flucht 
verstorben sein Sie wurde zuletzt von einer 
Frau Schulz gesehen. 

Königsberg (Ostpreußen): Bahlow, Fritz und 
Bahlow, Charlotte, von ihrer Tochter Bahlow, 
Ursula, geb. 20. 9. 1941 in Königsberg. 

Königsberg, Gebauerstraße 22 oder 23: Bonk, 
Erna, von ihren Söhnen Bonk, Heinz-Dieter, 
geb. 13 oder 20. 6. 1941 in Königsberg (Preußen), 
und Bonk, Helmut, geb. 13. 12. 1938. 

Vermutlich aus Königsberg: die Angehörigen 
des Knaben Bublitsch, Johann, geb. etwa 1936. 
Der Vater soll Eisenbahnarbeiter gewesen sein 
und 1947 verstorben sein. Die Mutter soll 1945 
verstorben sein. Die Personalien seiner Eltern 
sind dem Knaben Johann Bublitsch, geb. etwa 
1936, nicht bekannt. 

Königsberg: Jockel, Anna, geb. 24. 1. 1914 in 

Alt-Wartenburg, Kr . Alienstein von Ihrer.Toch­
ter Jockel, Rosemarie Anna, geb. 30. 1. 1942 in 
Königsberg. 

Königsberg: Krebs, Hermann undI Grete sowie 
die Geschwister Hermann, geb. etwa 1934, Wal­
ter aeb etwa 1935, die Zwillinge Anneliese 
und Heinz, geb. etwa 1939, Lotraud, geb. etwa 
1943 und Lothar Krebs, geb. etwa 1944, von 
Krebs, Waldemar, geb. 3. 10. 1933 in Königs­
berg. Waldemar verlor seine Eltern und Ge­
schwister im Jahre 1944 auf dem Hamburger 
Hauptbahnhof. 

Königsberg: Schöttke, Gertrud, von ihren 
Kindern Schöttke, Margarete, geb 22. 5. 1937, 
und Schöttke, Gerhard, geb. 5. 1. 1939. 

Königsberg, Barbarastraße: Daere, Else, ge­
borene Spirgatis, von Splrgatid. Klaus, geb. 16. 
12. 1936. Frau Else Daere soll vor einiger Zelt 
in Meppen (Ems) gewohnt haben. 

Königsberg, Samitter Allee 91b: Framke, 
Erna, geb. 18. 5. 1920 in Kosaken, Kr. Goldap, 
von ihrer Tochter Framke, Gisela, geb. 18.5.44. 

Königsberg-Liep, Troppauerweg 39: die Eltern 
Lukat, Kurt und Lukat, Erna, geborene Stahl, 
von ihrem Sohn Lukat, Martin, geb. 8. 5. 1943, 
in Königsberg. Martin spricht von vier Ge­
schwistern: Gerda, Gisela, Elfriede und Erwin, 
die ebenfalls noch gesucht werden. 

Kuckernese, Kr. Elchniederung: die Familien 
Surmin und Gewulis. Bei diesen Familien hat 
sich Heer, Erika, die Mutter des Kindes Heer, 
Heidrun, geb. etwa 1943, aufgehalten. 

Labiau: Schmidtke, Anna, geb. 28. 5. 1914/15, 
von ihrer Tochter Schmidtke, Renate, geb. 11. 
7. 1938 in Labiau. 

Lyck, ehemalige SA-Straße 88: Ludorf, Luzle, 
geb. 5. 5. 1915 in Stresow (Pommern), von ihren 
Kindern Ludorf, Gerhard, geb. 6. 11. 1935, und 
Ludorf, Rosemarie, geb. 19. 5. 1938 in Lyck. 
Die gesuchte Mutter Luzie Ludorf war bis 17. 
1. 1945 im Hilfskrankenhaus, ehemalige Adolf-
Hitler-Schule. 

Memel: Jurkscheitis, Emma, geb. etwa 1906, 
von ihrer Tochter Jurgscheitis, Ingrid, geb. 23. 
6. 1942. Die Mutter Emma Jurgscheitis soll In 
Memel im Altersheim beschäftigt gewesen sein. 

Memel, Mühlenstraße 36 oder 39:MarwilI, Mar­
garete, geborene Gissas, von ihrer Tochter GU-
sas, Elisabeth, geb. 1. 10. 1935. 

Niedersee, Kr . Sensburg: Sturmheit, Karl, 
geb. etwa 1911, von seinem Sohn Sturmheit, 
Klaus, geb. 1941. 

Poschloschen, Kr . Preußisch-Eylau: der Vater 
Pri l l , Franz, geb. 24. 11. 1893, und der Bruder 
Prl l l , Erwin, geb. 10. 1. 1929, von Prill, Ger­
hard, geb. 5. 2. 1935 in Poschloschen. 

Possritten, Kr . Labiau: Frau Piotrowsky. 
Nachricht an den Kindersuthdienst wird erbeten 
mit der Kenn-Nr. 914. 

Prostken, Kr . Lyck: Czybulka, Elfriede, von 
ihrem Sohn Czybulka, Edgar, geb. 30. 11. 1941 
in Prostken, Kr . Lyck. 

Sensburg: die Eltern, Geschwister und son­
stige Angehörige von Czeesla, Siegfried, geb. 6. 
5. 1938 in Sensburg. 

Sichelberg: Rindfleisch, Otto, geb. etwa 1904 
oder 1906, von seinen Töchtern Rindfleisch, 
Alica, geb. 25. 5. 1942, und Rindfleisch, Inge, 
geb. 20. 12. 1944 in Weißenfelde. 

Vor 10 Jahren 
zerstörte der Krieg unser Königsberg. 
Ein halbes Jahr hundertGemeinschafts-
leistung unserer Familie und Mitar­
beiter verbrannte mit dem Stammhaus 
Roßgarten und der Filiale Poststraße. 
Und d e n n o c h blieb 

das Uhrenhaus der O s t p i e u ß e n l 
Bis zur Heimkehr: 

(14a) Stut tgar l -O, Haußmannstr. 70 
Ostpr.-Sonderkatalog kostenlos! 

Liebe ostpreißische Landsleite! 
„Na wissen Se, so e Wetter wie dies Wetter, 

denn all Heberst gar kein Wetter!" So sagd im­
mer zu Haus der alte Krakuhn, wo in Kamswut-
schen Gemeindeverstand war, wenn ihm das 
Wetter nich ganz nache Nas war, wie er es ge-
radzig aufes Feld brauchd. Was mechd der erst 
sagen, wenn er dies Jahr noch erlebt hädd, wo 
ihm nich bloß de Plumpen vor e Hausentier weg­
schwimmen, sondern de Kartoffeln inne Erd ver­
faulen. Ja, er hat es gut, denn er kickt sich all 
lang de Radieschen von unten an. Ach, da fällt 
mir ein, wie der mal dem Naujoks Bescheid gab. 
Wissen Se, das war so e richtger Klugscheißer, 
wo immer alles besser wußd. Bloß de Arbeit 
hädd er nich erfunden, das Schießpulver natier­
lich auch nich, aber er tat immer so, als wenn es 
ohne ihn gar nich ging, und hädd sich grien und 
blau geärgert, wie se ihm nich als Gemeindever­
stand gewählt hädden. Da is der Krakuhn mal 
in Insterburg bei Fink inne Pregelstraß einge­
kehrt. Sein Wagen stand aufem Hof, und er hädd 
sechs Ferkelchen gekauft, wo nu aufem Wagen 
rumquietschden. Denn hädd er auch noch e 
Flasch mit Spirtus raufgestellt, aber die war um­
gefallen und ausgelaufen. Natierlich hädden 
die Ferkels dadran gesuckelt und sich dabei ganz 
scheen einem angezwitschert. Nu lagen se lang 
und träumden von eine sonnige Zukunft. Da 

kommt der Naujoks zu, sieht de Ferkels, rennt 
inne Gaststub rein beim Krakuhn, wo geradzig 
Tilsiter Käs mit Mostrich aß und Braunbier 
trank, und brillt: „Krakuhn, Krakuhn, Deine 
frisch gekaufte Ferkels sind all im Krepieren!" 
Der Krakuhn raus auße Stub und ran annem Wa­
gen. Da sieht er denn die Bescherung, schlackert 
dreimal mittem Kopp und sagt ganz ruhig zum 
Naujoks: „Die Ferkels sind man besoffen, das 
vergeht, aber du bist dammlich, und das bleibt!" 
Daß ich mir gerad heite auf die Ferkelgeschichte 
besinn, hat natierlich seinen besonderen Grund, 
ja, es hat sogar z w e i besondere Grinde. Nu 
denken Se natierlich, daß ich womeeglich auch 
irgendwo Spirtus gesuckelt hab. I nei, diesmal 
n i c h ! Aber mittem Fusel hat es trotzdem was 
zu tun. Innern letzten Brief, wo ich Ihnen von 
meine Milletärzeit erzählen tat, hat de Druckerei 
mein altes Regiment in Stettin ganz doli belei­
digt. Da steht nämlich „34er F u s e l i e r e " , — 
sehn Se, so was kommt von so wasl Nu haben 
Se natierlich gemacht, daß wir besonders viel 
Fusel tranken und deshalb den Namen kriegden. 
In Wirklichkeit solid das aber heißen „ F u s e ­
l i e r e " . Und nu dem z w e i t e m besonderen 
Grund: Die hundertfuffzig Mark Schmerzens­
geld sind endlich angekommen, und das brachd 
de Emma ganz auße Fassong. Ich hädd ja all 
immer gelauert und konnd dem Briefträger-
Kollegen mit das Geld abfangen. Bs is ja viel 
Geld fier e altem Rentner. Wenn einer so drei 
Fuffzig-Mark-Scheine inne Hand hält, denn wird 
einem ganz schwindlig vor Freid, auch wenn 
einer de Scheine mit eine Knochenbeschurgelung 

verdient hat. Wie solid ich de Emma das nu aber 
schonend beibringen, daß wir mit das Geld sehr 
vorsichtig umgehend missen? Se hädd ja all 
wochenlang immer gerechent und eingeteilt... 
Ich wolld am liebsten e Schweinche kaufen, so e 
Leiferche von sechzig Fund, und denn bis zwei 
Zentner auffittern, — das is de Gedankenver­
bindung zum Krakuhn seine besoffene Ferkels. 
Mittem Bauerochse hädd ich all alles abge­
macht. Ich sagd einfach: „Wenn wir wieder bei 
die Kartoffel und Runkel helfen missen, denn 
will ich mir e Schweinche fittern. Und wenn Se 
das nich erlauben, denn können Se Ihre mol-
sche Kartoffeln allein auße Erd rauspulen". Da 
gab er klein bei, denn es is beinah unmeeglich, 
hier innes Dorf e paar Leite zu kriegen, wo 
aufes Feld helfen gehen. Nu wer ich mir e Eck 
im Stall als Schweinebucht abschlagen, e Drank-
tonn aufstellen, und denn geht es los mitte 
Schweinerei. De Kartoffel zum Fittern verdien 
ich mir beim Bauerochse, das Holz zum Kar­
toffelkochen wird äußern Wald geholt, und e 
bißche Schrot wird zugekauft. Das mach ich 
alles ganz allein. De Emma brauch sich gar nich 
dadrum zu kimmern, heechstens daß se mal e 
bißche Nessel suchen geht, weil der Pochel auch 
Grienes kriegen muß wegen die Wietamine. So 
hädd ich mir alles scheen zerechtgelegt, und das 
Wasser lief mir all immer innem Mund zusam­
men, wenn ich am gereicherten Bauchstick 
dachd und an die Kartoffelkeilchen und Zwiebel, 
wo nu doch zu richtige ostpreißische Spirgels 
geheeren. Es is auch Zeit, daß einer mal wieder 
e bische was Kräftiges in seinem Kadawer rein­
steckt, denn einer is all zusammengeschrumpelt 
wie e alte Kartoffel vonnes vorgte Jahr, daß 
einer sich vorem Spiegel gar nich wiederkennt. 
Gekauftes Fleisch is ja gar nich mehr zu bezah­
len, besonders mit die Rentner-Dittchens, wo se 
bei jede Wahl erhöhen wollen und wo se nach­
her das Geld 6o neetig fier de Abgeordnete 
brauchen, daß nich noch mehr nach Osten aus-
rikken, weil se dem Riemen immer enger schnal­
len missen. Na, Spaß belseit, aber es is doch ganz 
scheen, dachd ich, wenn e bißche was Vernimft-

ges zum Abmachen da is, und nich bloß das 
ewige Klacksche Margarine. Aber damit kam 
ich bei de Emma scheen an. „Du bist wohl all 
ganz verrickt", meind se, „daß Dir noch auf die 
alten Tage mit e Schwein behängen willst! Nei, 
nei, das kommt ieberhaupt nich in Frage. Fier 
das Geld krieg ich e scheenem Wintermantel, 
und Du e paar neie wollne Unterbixen, und denn 
is es aller, und denn hat de liebe Seele Ruh!" Se 
denkt natierlich wieder bloß an sich. Auf dem 
Mantel is se all lang piegrig, und von das 
Schweinefleisch hat se doch nich viel, weil se 
damit bloß ihre obsternatsche Gallenblas ärgert. 
Aber einer kann ja vorsichtig essen, und se 
brauch sich ja nich gleich das halbe Schwein auf 
einmal inne Kaidaunen reinstoppen. Jedenfalls 
qing das Reden hin und her wie auf de Brüsseler 
Konfrenz. und wir wurden sich nich einig, eben­
falls wie auf de Brüsseler Konferenz. Aber zu­
letzt blieb ich doch vorleifiger Sieger, weil ich 
das Geld bedrickt hield und noch nich rausgab. 
So steht es nu eins zu null fier mich, und ich laß 
Ii: zappeln. Emmend krieg ich se zuletzt doch 
rum, daß wir e Schweinche und Schrot kaufen. 
Dann bleibt ja noch e bißche Geld iebrig, und 
de Emma kann sich e gefilterte Jack anschaffen, 
die wärmt auch und is nich so teier. Ich muß 
bloß aufpassen, daß se nich annes Geld ran­
kommt, sonst is alles vorbei. Deshalb muß ich es 
gut verklauen. De Gemietlichkeit is vorleifig 
sowieso vorbei, denn nach de „Beratung" war in 
unser Stubche dicke Luft wie vores Gewitter. So 
hat einer immer seine Sorgen. Hast kein Geld, 
' , . m c . h 9 u t ' . h a s t Geld, denn is auch nich 
^ ! ' A b « l c h denk, es wird sich alles wieder 
geben. Wenn de Emma sieht, daß ich hart bleib, 
denn wird se zuletzt doch weich werden. Leicht 

w?nliMM u r d I e s m a l 9 € b l c » nich nach, und 
wenn blau brennt. Ich w 111 e Pochel haben, 
und ich vre ed ihm haben! E Schweinche be-
Ä . k l V * * G I l c k ' n a n i c h ? Das Gleiche wünscht Ihnen mit viele Grieße Ihr 

Landbriefträger z. A. 
Franz Trostmann 
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Gesucht werden: 

Rahnahn August, aus Alienstein, früh. Schla-
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Familie Seeger, aus Bartenstein, für Seeaer 
Gustav, geb. 11. 12. 1914 in Stumplock. 

Stuckerl Maria, aus Darethen bei Allenstein 
für Stuckerl Josef, geb. 1. 12. 1923 in Darethen! 

Frau Siegmund, aus Eydkau, Friedrich-Wil-
helm-Str. 5, für Siegmund Adolf, geb. 22 1 
1888 in Eydkau. 

Bedtmann Berta, aus Freiwalde bei Maldeu­
ten, Kr . Mohrungen, für Wittkowski Gotthilf 
geb. 23. 6. 1922 in Mitteldorf. 

Runge Wilhelm, aus Friedland, Pulverstr. 78 
für Rurige Helmuth, geb. 24. 12. 1916 In Wehlau! 

Slebling Hermann, aus Frödau, Kr . Osterode 
für Siebling Fritz, geb. 15. 1. 1823 in Frödau. ' 

Müller Erna, aus Gaugrehweiler, K r . Roggen­
hausen, Haupt3tr. 28, für Schaffung Richard 
geb. 10. 2. 1908 in Gaugrehweiler. 

Werner Erna, aus Groß-Barthen, Löwenhagen 
Kr. Samland, für Werner Emil, geb. 20. 12. 1909 
in Schernikow. 

Witkowskl Franz, aus Groß-Rippertswalde, 
Kr. Mohrungen, für Witkowskl Aslav, geb. 3. 9. 
1921 in Groß-Rippertswalde. 

Teschendorf Wilhelmine, aus Groß-Rosainen, 
Kr. Marienwerder, für Teschendorf Erich, geb. 
22. 12. 1912 in Groß-Peterwitz. 

Stralla Winkeleine, aus Groß-Rosen-Geblen-
burg, für Stralla Alfred, geb. 5. 12. 1905. 

Familie Seidler, aus Gryhina, Kr . Sudauen, 
für Seidler Eduard, geb. 3. 11. 1926 in Grzyhina. 

Wittenberg Therese, aus Grünhoff, Kr . Sam­
land, für Wittenberg Artur, geb. 30. 9. 1907 in 
Trömpau. 

Woywod Erna, aus Guttstadt, Benno-Schaff-
rinski-Str. 10, für Woywod Valentin, geb. 10. 11. 
1909 in Guttstadt. 

Krause, August, aus Guttstadt, Kr . Heilsberg, 
Mulgerstr. 2, für Wermter, Bernhard, geb. 22. 
März 1926. 

Familie Weiß, aus Heinrichswalde, Kr . Elch­
niederung, für Weiß, Willi, geb. 1. 3. 1908 in 
Klein-Heinrichsdorf. 

Sabellek, Johann, aus Hohenstein, Kr . Oste­
rode, ehemalige Horst-Wessel-Straße 4, für 
Sabellek, Paul, geb. 15. 2. 1923 in Hohenstein. 

Wolenberg, Kasimir, aus Illowo, Kr . Neiden­
burg, für Wolenberg, Stefan, geb. 2. 9. 1922 in 
Illowo. 

Sidarenkow, Warka, aus Kattern bei Saalfeld, 
Kr . Mohrungen, für Sidarenkow, Genadi, geb. 
31. 8. 1906 in Sbuschin. 

Familie Studzinski, aus Klein-Bestendorf, Kr . 
Mohrungen, für Studzinski, Emil von, geb. 18. 
1. 1910 in Bürgersdorf. 

Hammermeister, Helene, aus Königsberg, Ka -
porner Str. 20, für Hammermeister, Bruno, geb. 
22. 12. 1901 in Königsberg. 

Weiß, Albert, aus Kopehnen, Kr . Samland, 
für Weiß, Kurt, geb. 11. 2. 1920 in Kopehnen. 

Strojka, Bernhard, aus Könitz, Bülower Land-
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kv* 1 ^? 1 !* ' L u l s e ' a u s Lopen, Post Pollwitten, 
in s

r u ^ ? e n > f ü r st'»«»e*. Ewald, geb. 18. 
10. 1901 in Ernstfelde. 
Wenskus, Emma, aus Memel, Friedrichs-Rhede 
17, für Wenskus, Kurt, geb. 16. 7. 1924 in Memel. 

Wlrner, Gustav, aus Neu-Waldebdorf, Kreis ET-,̂ «tof*. Wintergasse 53, für Wirner, 
Paul, geb. 13. 2. 1919. 

h.£r f l &^%. K * r I ' a u s Platendorf, Kr. Ortels-burg für Siegmund. Heins, geb. 18. S. 1921 in 
Plaffendorf. 
• ^ ! r k 2 ü l Antonie, aus Plllau-Neutief, G-Straße 
5, für Wlrkus, Konrad, geb. 28. 11. 1919 in Kie-
Gaarden. 

Seifert, Alexander, aus Ragnit. Jahnstraße 4, 
für Seifert, Heini. 

Georg Alexander, geb. 12. 3. 1921 in Berlin. 
o ^ " ™ 1 , G u s t a v - *us Rastenburg-Neuendorf 
34, für Wenzel, Paul. geb. 5. 9. 1918 in Marienhof. 

Siedler, Erna, aus Saalfelde, Kr. Ostrowa, für 
Siedler, Oskar, geb. 19. 3. 1923 in Saalfelde. 

Wehrwald, Katharina, aus Schillamühle, Post 
Schönbrück, für Wehrwald, Hugo, geb. 26 10 
1914 in Hunigfeld. 

Wilitskl, Ella, aus Schröttersburg, Neuer 
Markt 10. für Wilitiki, Hans, geb. 24. 4. 1914 
in Schleusenau. 

Witt, Johannes, aus Steintal, Kr. Lotzen, für 
Witt, Bruno, geb. 15. 10. 1889 in Regelben. 

Familie Siebert, aus Stobben, Kr. Angerburg, 
für Siebert, geb. 8. 5. 1913 in Stobben. 

Familie Wohlgemuth, aus Süßenthal bei Al­
ienstein, für Wohlgemuth, Leo, geb. 10. 6. 1915 
in Suchnienen. 

Frau Grusas Fr., aus Teukaiten bei Fisch­
hausen, für Teich, Siegfried, geb. 13. 8. 1927 in 
Rokaiten. 

Seeger, Otto, aus Tilsit, Gartenstr. 7, für 
Seeger, Heinz, geb. 30. 9. 1923 in Tilsit. 

Sawalis, Maria, aus Tilsit, Gnesener Weg 7, 
für Sawalis, Heinrieh, geb. 12. 12. 1920 in Tilsit. 

Familie Werksnies, aus Tilsit, Raquiterstr. 58, 
für Werksnies, Erich, geb. 20. 5. 1917 in Tilsit. 

Rüder Mimi, aus Treuburg, Deutsche Str. 4, 
für Rüder, August, geb. 5. 5. 1919 in Treuburg. 

Familie Seeger, aus Usnitz, für Seeger, Her­
bert, geb. 25. 3. 1919 in Usnitz. 

Wichmann, Anna, aus Wangnick, Kr. Barten­
stein, für Wichmann, Paul, geb. 2. 1. 1911 in 
Dannau. 

Seidler, Frida, aus Warnigheim, Kr. Rasten­
burg, für Seidler, Leo, geb. 18. 12. 1914 in Wil­
kendorf. 

Wenskus, Katharina, aus Wensken, Kr. Me­
mel, für Wenskus, Frans, geb. 19. 9. 1916 in 
Lazallen. 

Wermter, Anna, aus Wormditt, Schloßstr. 16, 
für Wermter, Otto, geb. 21. 1. 1904 in Wat-
tersmühl. 

Werner, Hildegard, aus Zinten, Wilhelmstr. 
8 b, für Werner, Frite, geb. 26. 10. 1914 in Kö­
nigsberg. 

Eltern suchen ihre Kinder 
Tausende ostpreußi3che Eltern und Angehörige 

suchen noch immer ihre Kinder, die seit der 
Vertreibung aus der Heimat verschollen sind. 
Wer Auskunft geben kann, schreibe bitte sofort 
an den K i n d e r s u c h d i e n s t H a m b u r g -
Ossdorf, Blomkamp 51 unter Angabe von Na­
men,, Vornamen, Geburtsdatum und Ort des 
Kindes sowie die gleichen Angaben der Ange­
hörigen und ihrer Heimatanschrift von 1939, 
Landsleute, helft mit. das Schicksal der Ver­
mißten aufzukären! 

Taplau, K r . Wehlau: Schulz, Frieda, geb. 
etwa 1920, v o n ihrem Sohn Schulz, Klaus Peter, 
geb. 2. 2. 1940 in Berlin. 

Tilsit, Waldstraße 10: Mantwill, Hanna, geb. 
etwa 1916 bis 1918. von ihrem Sohn Maatwlll. 
Peter Hermann, geb. 28. 9. 1943 in Tilsit Die 
gesuchte Mutter Hanna Mantwill war 1944 im 
Hotel Kaiserhof in Tilsit beschäftigt. 

Wilklschken, Kr . Tilsit-Ragnit: die Mutter 
Riedel, Lydia, von ihrem Sohn Biedel. Kmt, 
geb 26. 4 1936. Kurt befand flieh wahrend der 
Flucht mit seiner Mutter Lydia Riedel auf 
einem Schiff, das in feindlichen Beschuß kam. 
Kurt Riedel wurde verletzt, jedoch gerettet. 

Angerburg. Kinderkrüppelheim: ' " » ^ f * ' 
Frieda, geb 18. 4. 1934 in Marianowo, von»ihrem 
Vater Froehlich, Robert, geb. 7. 1. 1911. uas 
Kinderkrüppelheim wurde 1945 von Angerburg 
nach Kortau bei Alienstein verlegt. 

Angerburg, Nordenburgerstraße 34: Rudat, 
Dieter eeb 25 9. 1938, und Schlatter, Rainer, 
geb 24 2 1942, von ihrer Tante Rudat. Herta 
Margarete, geb. 31. 7. 1922. 

Billsee, Post Waldfließ, K r Lotzen, bei Frau 
Srhul7- Nürnberger , Horst-Wilhelm, geD. xi* 
7. 194L vor!L seiner Mutter Wünschmann, Jo­
hanna, geborene Nürnberger . 

Cranz (Ostseebad), Kr . Samland Konigsber-
ger Straße 15: Penk, Gepard, geb . 22. 5. 1938, 
von Penk, Kar l , geb. 23- 7. 1904. ' 

Crcmitten, Kr . Rastenburg: die Geschwister 
CzeczCr Erika, geb. etwa 1938 Czeczor Edith 
geb. etwa 1939, Czeczor, Manfred, geb. 3. a 
1941 nnrt Czeczor, Anneliese, geb. is. o-
von ihSfr Tante Stritzel. Elise, geborene Mut-
kau, geb. 5. 8. 1900. 

Friedland, Kr . Hartenstein. M ^ l e n g t e » ^ 24̂  
die Geschwister Huhn, Annl, geb. 15. 9 1934\m 

Goldensee, Kr . Lotzen: die ^ J ^ g ^ 
Waltraut. geb. am Ii. 8. 1936 Hl degard,geb. 
9. 1937, Irmgard, geb. 13. 9. •*•*» J? i g 4 4 ' * 
7. 5. 1942, und Alfred, 
Wlschnewskl, Dorothea, geb. 18. 5. iwa. 

Goldensee, Kr . Lotzen: W^Jn .Wjkl WaHraud. 
geb. 5. 8. 1933 i n K l e l n - S t u r i a c K , v u « 
Dorothea, g e b o r e n e Wischnewski. 

Gordeiken, Kr. Treuburg: Steiner, Adelheid 
geb. 1. 5. 1939, Steiner, Msnfred, geb. etwa i » 

von ihrer Tante Stetikowski, Frieds, geborene 
Monien, geb. 13. 8. 1903. 

Groß-Gnie, Kr . Gerdauen, Post Klein-Gnie: 
Podszus, Giesels, geb. 10. 9. 1936, von ihrem 
Vater Podssus, Msx, geb. 13. 12. 1892. 

Groß-Schiemsnen, Kr . Orteisburg, Flugplatz: 
Schiel, Stefanie, geb. 22. 5. 1939 in Königsberg, 
von ihrer Großmutter Schiel, Johanna, geborene 
Dujat, geb. 20. 12. 1872. 

Grünfelde, Kr. Osterode: die Geschwister 
Schulz, Marlene, geb. 27. 2. 1936, Irene, geb. 9. 
6. 1937, und Ingrid, geb. 11. 9. 1938, von Jatzek, 
Martha, geb. 22. 7. 1903. Die Kinder befanden 
sich im Januar 1945 in Amalienruh bei Liebe-
m^hl. 

Hartenstein, Kr . Angerburg: Stebener, E l ­
friede, geb. 11. 6. 1939 in Karlshöhe, von Pap-
pertz, Eveline, geborene Eschner, geb. 12. 7.1921. 

Heilsberg, Krankenhaus: Walpuski, Hanne­
lore, geb. im Februar 1944 in Orteisburg, von 
ihrer Tante Bieber, Martha, geborene Jaschin-
fiki, geb. 23. 10. 1913. Das Kind wurde am 22. 
Januar 1945 ins Krankenhaus eingeliefert. 

Königsberg, Knochenstraße 40/41 oder Scheff­
nerstraße 11: Schneidereit, Ruth, geb. 11. 5. 
1934 von ihrer Mutter, Sohneidereit, Charlotte, 
geborene Fischer. 

Königsberg, Schindekopstraße 16: Penzek, Elf­
run, geb. 21. 7. 1936, und Pentzek, Helmut, von 
Ihrem Vater, Doktor Pentzek, Ernst, geb. 3. 12. 
1898. Der Vater erhielt die letzte Nachricht am 
11. März 1945 von einem Schiff, das von Ost­
preußen kommend in Swinemünde eingetrof­
fen war. 

Königsberg, Vorderanger 15a: Witte, Gisela, 
geb. 24. 2. 1937, und Witte, Günther, geb. 18. 3. 
1940, von ihrem Vater Witte, Ernst 

Könlgsberg-Ponarth, An den Birken 29, bei 
Familie August Behrendt: Behrendt, Helga, geb. 
13. 5. 1938 in Pinnau, von ihrer Mutter Netz, 
Ems, geborene Salewski, geb. 7. 5. 1916. 

Langenbrück, Kr. Sensburg: Heinrich, Irmgard, 
geb. 11. 2. 1941, von Heinrich. Franz. 

Lindleken, Kr . Insterburg: Zimmerling, Char­
lotte, geb. 12. 5. 1933 in Tannenfelde, von ihrem 
Bruder Zimmerling, Herbert, geb. 24. 12. 1931. 

Tiefenort, Kr . Goldap: Paulutat, Gisela, geb. 
3. 1 1943, von ihrer Tante Paulutat, Emma, ge­
borene Schipplowski, geb. 14. 1. 1917. Gisela 
war mit ihrer Mutter nach Osterode evakuiert. 

Tilsit, Bülowstraße 62: Botscheek, Wolfgang, 
geb. 20. 1. 1934 in Rastenburg, von seinem Onkel 
Botscheck, Gerhard. 

Königsberg: Eltern oder Angehörige fürZOge 
Günther, geb. etwa 1939. Der Vater war von 
Beruf Schuster. 

Königsberg, Gebauerstraße: Bortz Elli, geb. 
im Okt. 1912, von ihrem Sohn Bortz Werner, 
geb. 15. 11. 1938. 

Königsberg, Gebauerstr. 16: Hoffmann Erich 
und Anna, von ihrem Sohn Hoffmann Kurt, 
geb. 14. 9. 1934 in Königsberg. 

Königsberg, Große Sandgasse 16: Neumann 

Lisbeth und Neumann Hans-Joachim, von Neu­
mann Heins-Dieter, geb. 18. 11. 1937. 

Königsberg, Schönstr. 7: Bödder Eva, geb. 
etwa 1937 und Bödder Gisela, geb. etwa 1939, 
von ihrer Schwester Bödder Irmgard, geb. 7. 
November 1934. 

Königsberg-Nasser Garten, Linker-Kaserne: 
Bich Erika, geb. 1920, von ihrer Tochter Bich 
Eva-Maria, geb. 8. 4. 1936 in Guttstadt. 

Königsberg: Preuß Lothar, geb. 24. 4. 1934 in 
Osterode, und Preuß Horst, geb. 13. 5. 1935 in 
Osterode, von ihrer Mutter Stuk Chsrlotte, ge­
borene Bohl, geb. 1913. 

Königsberg: Fleichbänkenstraße 22: Horch 
Lothar, geb. 19. 12. 1938 in Königsberg, von 
seiner Tante Horch Anna, geborene Wybories, 
geb. 3. 1. 1909. Lothar wurde 1944 nach Pogauen, 
Kreis Samland, evakuiert und befand sich dort 
bis 1947. Von dort ist er angeblich nach Königs­
berg Ins Waisenhaus gekommen. 

Königsberg, Hamburger Str. 20: Glodschei 
Horst, geb. 28. 12. 1938 in Königsberg, von sei­
ner Mutter Glodschei Edith, geborene Wisch­
newski, geb. 16. 11. 1915. Horst war mit seiner 
Mutter bis zum Herbst 1947 in Königsberg zu­
sammen. Er ging dann nach Litauen und ist von 
dort nicht zurückgekehrt. Im Oktober 1947 ist 
er in Schaulen (Litauen) gesehen worden. 

Königsberg, Heidemannstr. 10: Ksntlm Klaus-
Erich, geb. am 30. 7. 1937 in Königsberg, von 
seinem Bruder Kantlm Hans-Georg, geb. 19. Fe­
bruar 1929. 

Königsberg, Arno-Holtz-Str. 14: Bartsch Lo­
thar, geb. 15. 11. 1936 in Königsberg, von seinem 
Vater Bartsch Otto. 

Königsberg, Prappelnerstr. 37: Zakrezewski 
Hans-Jürgen, geb. 3. 5. 1942 in Tapiau, von sei­
nem Vater Zakrezewski Otto, geb. 17. 8. 1910. 

Königsberg, Roonstr. 19: Wohlgemuth Doro­
thea, geb. 12. 8. 1936, von ihrem Vater Wohlge­
muth Hermann, geb. 10. 9. 1905. 

Königsberg, Rosenauerstr. 45b: Hesske Horst, 
geb. 11. 5. 1933, und Hesske Herbert, geb. 14.10. 
1939, von ihrem Vater Hesske Hermann, geb. 17. 
9. 1898. Die Kinder sind mit der Mutter am 24. 
2. 1945 aus Königsberg In einem Frachtkahn 
abtransportiert worden. 

Königsberg, Rothensteiner Str. 63/65, bei Fa­
milie Dunkel: Schröder Klaus, geb. 19. 1. 1938, 
von seiner Mutter Schröder Helene, geborene 
Dunkel, geb. 21. 6. 1917. 

Königsberg, Troppauer Weg 54: Kielmann 
Werner, geb. am 13. 10. 1933, und Kielmann 
Gisela, geb. 17. 10. 1937, von ihrer Mutter Kiel­
mann Margarete, geborene Lückmann, geb. 4. 9. 
1911. Die Kinder sollen im Mai 1947 in Litauen 
gesehen worden sein. 

Königsberg, Sudauer Weg 7: Bronsert Adolf, 
geb. 17. 8. 1939, von seiner Mutter Bronsert 
Dora, geborene Böhm. 

Königsberg, Unterhaberbergstr. 19: Sanewski 
Karin, geb. 20. 3. 1944, von ihrem Vater Sanew­
ski Eduard. Die Mutter Anna Sanewski, ge­
borene Klein, geb. am 28. 2. 1916, wird ebenfalls 
noch gesucht. 

Königsberg-Mcthgethen, Wiesenweg 1: Schlp-
poreit Karl-Ulrich, geb. 21. 6. 1938, von seiner 
Mutter Schipporelt Martha. Das Kind wurde im 
Mai 1947 in Ostpreußen von der Mutter ge­
trennt. Es soll dann noch einmal auf der Fahrt 
nach Litauen gesehen worden sein. 

Königsberg, Ziegenweg 17: Klein Norbert, geb. 
25. 7. 1935 in Königsberg, und Klein Günther, 
geb. 4. 12. 1936, von ihrem Vater Klein Karl, 
und von ihrem Bruder Klein Erwin, geb. 18. 
Februar 1926. 

Königsberg, Altstädtische Langgasse 15/16: 
Bartsch Inge, geboren 31. 1. 1942 in Königsberg, 
von ihrem Vater Bartsch Erich, geb. 28. 10. 
1897. 

Königsberg, Arndtstr. 15a: Petes Fr&nk Jür­
gen, geb. 15. 9. 1944, von seinen Großeltern 
Petes Heinrich und Hedwig. Außerdem werden 
die Mutter, Margarete Petza, geborene Kreid­
ner, geb. 9. 4. 1920, und die Tante, Hedwig 

Kreidner, geb. 14. 9. 19a5, gesucht. Die Vermiß­
ten haben am 22. 1. 1943 Wormditt vom Flug­
platz aus mit einem Wehrmachtfahrzeug ver­
lassen. 

Königsberg, Briesenerstr. 31, bei Familie 
Hol«: Weller Ingrid, geb. 21. 8. 1937, eventuell 
auch Holz genannt, von ihrer Mutter Luntke 
Eva, geb. 13. 3. 1911. 

Königsberg, Neuendorferstr. Haus 1: Freyberg 
Marianne, geboren 9. 7. 1939, und Freyberg Mo­
nika, geb. 7. 10. 1941 in Königsberg, von ihrer 
Tante Seifert Anneliese, geborene Freyberg, 
geb. 22. 11. 1913. 
Königsberg, Oberhaberberg Rundteil: Onischke 

Ursula, geb. 8- 1. 1933, von Schipper Richard, 
geb. 11. 2. 1901. 

Königsberg, Tragheimer Pulverstraße 52b: 
Schulz Uwe, geb. im Juli 1936 in Königsberg, 
von seiner Tante Radschun Ilse, geborene 
Schulz, geb. 23. 5. 1906. 

Königsberg, Vorstädtische Langgasse Nr. 144: 
Fedder Karl-Heinz, geb. 9. 2. 1910, von seiner 
Tochter Fedder Ingrid, geb. 6. 5. 1937. 

Königsberg, ehemalige Horst-Wessel-Str. 13: 
Neumann Fritz Rudolf, geb. 10. 3. 1903, von sei­
nen Kindern Neumann Eberhard, geb. 18. 2. 
1935. und Neumann Siegfried, geb. am 7. 11. 
1940. 

Königsberg-Modltten: Sakewitz Anny Erna, 
geb. 21. 8. 1923 in Löbard-Neuseden, von iher 
Tochter Sakewite Renate, geb. 29. 9. 1944. Die 
Mutter des Kindes war als Flakhelferin ausge­
bildet worden und kam im Januar 1945 zum 
Einsatz. 

Königsberg-Kohlhof, Straße 1080, Nr. 62: Hein 
Wolfgang, geb. 12. 9. 1935 in Königsberg, von 
seinem Vater Hein Gustav. 

Königberg-Juditten, Waldstr. 17: Schadwinkel 
Hannelore, geb. 31. 5. 1941 in Trutenau, und 
Schadwinkel Benno, geb. 21. 9. 1944, von ihrem 
Vater Schadwinkel Erich, geb. 26. 9. 1909. Die 
Kinder sollen sich bis 1948 mit der Mutter 
Schadwinkel Käte, geborene Pansegrau, bei 
Frau Kretschmann In Königsberg-Juditten, 
Waldstr. 17, befunden haben. Nach dem Tod der 
Mutter soll sich Frau Kretschmann und eine 
Frau Jörke der Kinder angenommen haben. 

Königsberg-Schönfließ, Waisenhaus: Heise Ga­
briele, geb. 17. 3. 1944 in Pobethen, von ihrem 
Vater Heise Karl, geb. 11. 11. 1812. Das Kind 
wurde im Januar 1948 in das Walsenhaus Kö­
nigsberg-Schönfließ eingeliefert und soll im 
April 1948 mit einem Kindertransport nach Mit­
teldeutschland gekommen sein. Das gesuchte 
Kind hat als besonderes Merkmal ein helles 
Muttermal auf dem Rücken. 

Könlgsberg-Seligenfeld: Isekalt Ursula, geb. 
24. 10. 1934, und Dora, geb. 8. 8. 1937, von ihrer 
Pflegemutter Bendig Maria, geborene Krieger, 
geb. 18. 9. 1913. Die Kinder können auch den 
Namen Bendig führen. Eine Ursula Bendig, geb. 
24. 10. 1934, soll seinerzeit als Rückkehrerin 
über das Lager Wolfen, Kr. Bitterfeld, gekom­
men sein. 

Moterau, Kr. Wehlau: Harnack Annl, geb. 8. 
6. 1934, von ihrer Mutter Harnack Frieda, ge­
borene Lux, geb. 19. 8. 1908. 

Rhein, Kr. Lotzen, Frankfurter Str. 1: Saulus 
Ingrid-Karin, geb. 20. 7. 1944, von Ihrem Groß­
vater Schweda Gustav. Ingrid-Karin Saulus 
ging am 27. 1. 1945 auf der Flucht in Ostpreu­
ßen auf der Straße zwischen Rastenburg und 
Rhein verloren. Die Mutter und Großmutter 
des Kindes wurden seinerzeit durch Beschuß 
verletzt. Das Kind blieb im Kinderwagen lie­
gend auf der Straße allein zurück. Es soll an­
geblich von einer Frau aus Berlin mitgenom­
men worden sein. 

Sangnitten, Kr. Preußisch-Eylau: Neumann 
Horst, geb. 23. 7. 1935, von seiner Mutter 
Neumann Betty, geb. 17. 7. 1913. Der Knabe 
wurde am 3. 2. 1945 auf dem Bahnhof Sang­
nitten verwundet und von einem deutschen 
Wehrmachtfahrzeug zum Hauptverbandsplatz 
Lichtenfeld, Kr. Heiligenbeil, gebracht, von 
wo er dann in das Lazarett Heiligenbeil ein­
gewiesen wurde. 

Heimkehrer-Aussagen über Zivilgefangene 
Wir veröffentlichen nachfolgend Namen von in die UdSSR Verschleppten, die dort noch 

zurückgehalten werden, bzw. dort verstorben sind. Der Suchdienst Hamburg ist bemüht, die 
Anschriften der Angehörigen zu ermitteln, um sie benachrichtigen zu können. Sollten Sie die 
Namen und Anschriften von Angehörigen kennen, schreiben Sie an den Suchdienst Hamburg, 
Abteilung II (Zivilvermißte), Hamburg-Altona, Allee 131. 

Gesucht werden: 
die Angehörigen des Preuß Franz, geb. etwa 

1900, Beruf: Arbeiter. 
die Angehörigen der Pawlek oder Pawelak, 

Traute, geboren etwa 1922. 
die Angehörigen des Switzky oder Siwitki 

Johann, geboren etwa 1905. 
die Angehörigen der Rohde Anna, geboren 

etwa 1910. 
aus Sichelberg: die Angehörigen des Wilhelm 
Mey, geb. etwa 1904, Beruf: Kaufmann. Eine 
Verwandte, Olga Dalder, soll sich in Deutsch­
land befinden. 

Ostpreußen: die Angehörigen des Schlossers 
Altheimer, Horst, geb. etwa 1904. 

Ostpreußen: die Angehörigen des Studenten 
Baar, Albert, geb. etwa 1924. 

Ostpreußen: die Angehörigen der Frau Baier, 
Erna, geborene Südau, geb. etwa 1908. 

Königsberg: die Angehörigen des Bandusch, 
Wolfgang, geb. etwa 1931. 

Grünheide bei Memel: die Angehörigen des 
Zollbeamten Bandzua, Johann, geb. etwa 1903, 
ledig. 

Ostpreußen: die Angehörigen des Bartsch, 
Erich, geb. etwa 1922; besondere Kennzeichen: 
Streifschuß auf rechter Backe. 

Königsberg: die Angehörigen der Frau Bart-
schikowsky, Rosine, Witwe, geb. etwa 1887. 

Königsberg: die Angehörigen der Dannenberg, 
vermutlicher Vorname Elfriede, geb. etwa 1940. 

Ostpreußen: die Angehörigen des Dargel, 
Bruno, geb. etwa 1911, verheiratet. 

Elbing, Admiral-Scheer-Straße: die Angehö­
rigen der Frau Heinemann Grete. Frau Heine­
mann wurde zusammen mit ihrer Tochter ver­
schleppt. 

Kreis Elbing: die Angehörigen der Studentin 
Lippitz Magda, geb. etwa 1926. 

Elbing, Blumenstraße: die Angehörigen von 
Frau Reimann. 

Elbing: die Angehörigen der Schwarz Frieds, 
Meisterin in der Meierei Schröter, Elbing, 
Georgendamm. 

Kreis Alienstein oder Heilsberg: die Angehö­
rigen des Landwirtssohnes Bidkowski, geb. et­
wa 1929. Die Eltern hatten einen Hof von etwa 
200 Morgen. 

Königsberg: die Angehörigen der Hausfrau 

Buchwald Elsa, geb. etwa 1918. Frau Buchwald 
war verheiratet und hatte zwei Kinder. 

Ostpreußen: die Angehörigen des Herrn GII-
mann Josef. 

Heimkehrer-Aussagen Uber Vermißte 
Gesucht werden aus: 
Goldap: die Angehörigen von Schururowske 

oder Scuro.vske Karl, geb. etwa 1907/08, ledig, 
Drogist — A/6905 — 

Großberzogswalde bei Deutsch-Eylau: die 
Angehörigen v. Lütke Walter, Uffz. — A/3745 — 

Gumbinnen: die Angehörigen von Polixs, 
vermutlich Otto, Müllermstr., zuletzt beim 
Baubataillon X X / V I — B/3490 — 

Königsberg: die Angehörigen von Fllnt Erich, 
geb. etwa 1891, verh., Berufssoldat, Stabsfeld­
webel bei der Marineartillerie, Abt. 530, Feld­
postnummer 34839 — B/6309 — 

Königsberg: die Angehörigen von Grshl oder 
Grsl, Vorn, unbek., geb. etwa 1896/98, verh., 
Gefr. bei der 10. Fest.-Pak — A/6068 — 

Königsberg: die Angehörigen von Lorenz 
Albert, geb. etwa 1900, verh., Werkmeister, 
Zugführer beim Befehlsstand d. Volkssturm­
gruppe Nord, Feldpost-Nr. 36100 W —A/6622 — 

Königsberg, Adlerweg 39/5 b: die Angehöri­
gen von Langhans Kurt, zuletzt bei der Feld­
post-Nr. 595060 — B/3318 — 

Lotzen: die Angehörigen von SIebert, Vorn, 
unbek., Volkssturmmann beim Volkssturm 
Lotzen — B/1296 — 

Reimannswalde, Kreis Treuburg: die Ange­
hörigen von Neumann Gerhard, geb. 16. 5. 1921, 
Vater,: Hermann — A/5808 — 

Riesigswalde bei Gerdauen: die Angehörigen 
von Scheffler Kurt, geb. 12. 7. 1923 in Kohls-
werdau, Obgfr. beim Panzer-Pionierbatl. 40, 
Feldpostnummer 02097 — B/2132 — 

der Gegend von Tllslt-Elchnlederung: die 
Angehörigen von Wibbat, Vorn, unbek., geb. 
etwa 1927 In der Gegend von Tilsit, Gefreiter 
und Kradfahrer bei der Heeres-Panzer-Art. 
Brigade 88, Feldpostnummer 10413 A •— B/3270 — 

Braunsberg (Ostpreußen): die Angehörigen 
von Poschmann, Vorname unbekannt, geb. etwa 
1913, Leutnant bei der 4. Schwadron, Auf­
klärungs-Abteilung der 28. Jäger-Division, 
HI/49103. 
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Kriegshafen 
E L B I N G 

Dienst an Deck eines Bootes der III. polni­
schen Schnellbootflottille in Elbing schob der 
Matrose Jan Kamzcy noch vor einem Monat. 
Heute heißt er wieder Hans Kamske, der 1934 
im jetzt „Wromy" genannten ostpreußischen 
Tiedmannsdorf geboren, seit 1945 in Elbing ge­
lebt hat. In drei abenteuerlichen Fluchtwochen 
schlug er sich nach West-Berlin durch. Sein 
Deutsch ist noch mühsam, mit hartem Akzent, 
aber seine Schilderungen sind von packender 
Anschaulichkeit. 

110 000 Menschen leben heute in Elbing. Ein 
Viertel davon sind Deutsche, die für Polen 
optiert haben. Sie arbeiten als „Spezialisten" 
in den vier Werften der Stadt, Elbings ein­
ziger Industrie. Dort werden U- und Schnell­
boote hergestellt, für Polen und Rußland. 

Der Hafen ist reiner Kriegshafen. Fest sta­
tioniert sind in der Stadt die II. und III. Schnell­
boot- und die II. U-Boot-Flottille, außerdem 
eine der drei polnischen U-Boot-Schulen. Zwei 
Infanterieregimenter liegen zusätzlich seit 1950 
in neugebauten Kasernen bei Elbing-Wzelin, 
dem früheren Wesseln. 

Vom Hafen hat die Marine eine achtzehn 
Meter tiefe Fahrrinne durchs Haff zum Neh­
rungsdurchstich zwischen Kahlberg und 
Probbernau gebaggert. Die Nehrung ist jetzt 
Kanalzone und stark mit schwerer Artillerie 
und Flak befestigt. Die Artillerie veranstaltet 
zweimal wöchentlich Übungsschießen über 
Elbing hinweg nach dem völlig versumpften 
kleinen (Weichsel-) Werder. Die Haff-Fischerei 
ist aus militärischen Gründen verboten worden. 
Zwanzig Kilometer nördlich Elbings kreuzen 
sowjetische Küstenwachboote auf dem Haff: 
Denn dort führt die Grenze zwischen Passarge­
mündung und Neukrug (Nehrung) mitten 
durchs Wasser. 

Die Stadt hat sich sehr verändert. Alte Häu­
ser stehen nicht mehr: Was den Krieg über­
dauerte, ist durch die beiden Brände im Winter 
1946 und Juli 1947 verwüstet worden. Nur in 
der Außenstadt blieben noch ein paar Miets­
kasernen —, heute aber so verwahrlost, daß 
dauernd Einstürze drohen. Trotzdem werden 
sie noch bewohnt, weil jedes Elbinger Zimmer 
mit drei Personen belegt ist. 

Im Frühjahr und Herbst überschwemmt der 
Drausensee die ganze Südstadt. Die Straßen 
stehen unter Wasser, und die Erdgeschosse 
müssen geräumt werden. Sogar der Leninplatz, 
der ehemalige Friedrich-Wilhelm-Platz, wird 
knöcheltief unter Wasser gesetzt, weil die 
Schleusen des Oberländischen Kanals noch 
immer zerstört sind und die Nogatdeiche nur 
stellenweise geflickt wurden. 

Unmittelbar am südlichen Stadtrand beginnt 
ein weites Schilfmeer, das sich bis zu den Stal­
ler Höhen zieht. Das Gelände ist total ver­
sumpft, die Ortschaften geräumt und vom 
Schilf überwuchert, von den Polen „Gespenster­
dörfer" genannt. 

Die 1947/48 von deutschen Zwangsarbeitern 
gebaute Danziger Straße muß dauernd ausge­
bessert werden. Obwohl sie vier Meter hoch 
aufgeschüttet ist, rutscht sie ständig ab, in den 
Sumpf. Sie ist neben der „internationalen 
Straße" nach Königsberg die einzige Verbin­
dung Elbings zur Außenwelt: Im Süden und 
Westen verschilfter Morast, im Norden wild­
wachsender, verfilzter Wald, der vom Frühjahr 
bis in den Herbst hinein an unzähligen Stellen 
brennt. . , 

In der Stadt haben die Polen nur das Hafen-
qebiet mit den Werften und die Innenstadt auf­
gebaut. Da, wo 1946 die Hauptpost bis auf die 
Grundmauern abbrannte, am Friedrich-Wil-
helm-Platz, steht jetzt das Hauptzollamt. Schräg 
qegenüber, Ecke Leninplatz und Bierutstraße, 
befinden sich heute das Amt für Staatliche 
Sicherheit und die Stadtverwaltung. In der 
Stalin-Avenue — der früheren Bruckstraße — 
ist die KP-Zentrale für den Elbinger Bezirk ge­
baut worden. Die manchmal zehn Stockwerke 
hohen Betonklötze stehen erst kurze Zeit, aber 
schon senkt sich der Boden unter ihnen, und 
die Mauern reißen. Schuld daran sollen die 
Deutschen sein, die als Bauarbeiter von der 
Verwaltung herangezogen wurden: Sie hätten 
durch falsches Mischungsverhältnis den Beton 
verdorben. Aber tatsächlich liegt es am Funda­
ment. Weil kein Stahl zu bekommen war, muß­
ten grüne Hölzer aus den umliegenden Wal­
dern in den morastigen Boden gesenkt werden. 

Hinter den großen Parteihäusern stehen 
Holz- und Lehmbuden, die sich die Bevölke­
rung „frei" bauen „durfte". Die meisten haben 
Papp- oder Holzscheiben vor den Fenstern, denn 
Glas ist auch heute noch bewirtschaftet. Eine 
Straßendecke gibt es in diesen Vierteln nicht. 
Die lehmigen Wege sind von Riesenpfutzen be­
deckt, die nur im Juli und August austrocknen. 

Das „moderne" Zuchthaus in Stroboy, der 
erste Elbinger Neubau, hat Platz für mehr als 
4000 Gefangene. Deutsche „Politische" hab.en 
es 1946/48 errichtet. Als Bewachung wurden 
fünf Kompanien Staatssicherheitstruppen nach 
Elbing verlegt, „Struzza" genannt. 

Auf dem Butterberg steht der vierzig Meter 
hohe Marinesender, das neue „Wahrzeichen" 
Elbings. In den Straßen der Stadt fallen die vie­
len Uniformen auf. Man sagt, Elbing sei die 
drittgrößte Garnison Polens. Zwischen Marine 
und Infanterie herrscht erbitterte Fehde. 

Bis 1951 sah man selten einen anständigen 
Zivilanzug in Elbing. Das hat sich inzwischen 
geändert. Im Herbst 1951 wurde die Stadt zum 
„Versorgungsnotstandsgebiet" erklärt. Seitdem 
kommen selbst Danziger, um sich hier Kleidung 
zu kaufen. . . . . . 

Aber das Leben in der Stadt ist freudlos. 
Alles ist dreckig. Selbst die Luft: Sie stinkt nach 
fauligem Sumpfwasser. 

Und die Deutschen in Elbing? Ihr Leben ist 
schwer. Deutsch sprechen wird vom Stadt-
schnellgericht am Leninplatz mit sechs Monaten 
Stroboy bestraft. Sie hoffen nicht mehr, sie 
qlauben nicht mehr den Worten, die sie unter 
qroßer Gefahr von westdeutschen Sendern 
hören. Weil sie nie Taten sahen in einem lan­
gen Jahrzehnt. 
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pn die Ecfcr unfctcs fjdmatblattcs! 
Seit fünf Jahren bemüht sich die Ostpreußen-Warte durch Veröffentlichung guter 

Beiträge kultureller, geschichtlicher und landschaftlicher Art das strahlende Bild unserer 
geliebten Heimat unseren Lesern zu vermitteln und damit den Heimatgedanken wach­
zuhalten. Das kulturelle und geistige Erbe unserer Heimat zu pflegen, zu sammeln und 
zu vertiefen, war stets das vornehme Ziel der Ostpreußen-Warte. Nicht zuletzt hat die 
überparteiliche Haltung der Ostpreußen-Warte viele Freunde gewonnen. Wir sagen 
sicherlich manchem Leser nichts Neues, wenn wir betonen, daß die Unabhängigkeit und 
Überparteilichkeit der Ostpreußen-Warte von mancherlei Leuten nicht gern gesehen 
wurde und wird. Dieses strikte Festhalten an der Unabhängigkeit von allen Organi­
sationen und Institutionen hat von dem Verlag große Opfer verlangt. Trotz aller Ver­
dächtigungen können wir sagen, daß die Ostpreußen-Warte nicht einen einzigen 
Pfennig Subventionen erhalten hat — und dies von keinerlei Seite! 

Wenn von interessierter Seite immer wieder und immer versucht wird — meistens 
in sehr hinterhältiger Weise — der Ostpreußen-Warte das Leben schwer zu machen, 
um sie mundtot zu machen, dann können wir unseren Lesern sagen, daß wir die Unab­
hängigkeit und Überparteilichkeit unseres Heimatblattes mit allen Mitteln verteidigen 
werden. Wir werden auch in Zukunft sagen, was die Ostpreußen und unsere Leser 
wissen wollen und müssen. 

An unsere Leser richten wir aber die herzliche Bitte, auch weiterhin für die Ost­
preußen-Warte zu werben und ihr die Treue zu halten. Denken Sie daran, daß in diesem 
Monat der Briefträger zu Ihnen kommt, um das Bezugsgeld für das kommende Viertel-
Jahr zu kassieren. Halten Sie den Betrag in Höhe von 1,29 DM bereit! 

Ihre 
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T I L S I T E R k e h r t e 

n a c h 12 J a h r e n h e i m 
Nach nahezu zwölfjähriger Trennung konnte 

jetzt die 79jährige Flüchtlingsfrau Olga Bayer, 
ehemals Tilsit in Ostpreußen, Jetzt Mannheim-
Schönau, ihren 34 Jahre alten Sohn Karl 
wieder in die Arme schließen. Das Schicksal 
dieses Mannes, dessen Gesicht hart von jahre­
langen Entbehrungen, Kämpfen und fast un­
menschlichen Strapazen gezeichnet ist, ist 
ebenso interessant wie abenteuerlich. Sein 
Weg führte ihn erst um den halben Erdball, 
ehe er von der Mutter in die Arme geschlossen 
werden konnte. Hier seine Geschichte: 

Am Morgen des 12. Apr i l 1943 geriet der 
Obergefreite Karl Bayer, bei Schlüsselburg 
im Nordabschnitt der ehemaligen Ostfront in 
russische Gefangenschaft. „Ich wurde regel­
recht vom Posten geklaut", sagte er. Lenin­
grad, Murmansk, Stalino, Ufa, das waren bis 
zum Jahre 1950 die "einzelnen Stationen sei-
ner Gefangenschaft. Er ist gelernter Auto­
schlosser, man hatte Verwendung für ihn. 

Mitten in der Nacht des 14. Oktober 1950 
wurde Karl plötzlich von seiner Pritsche ge­
rissen. Zwei Stunden später saß er mit etwa 
100 anderen deutschen Gefangenen in einem 
Güterzug. Es waren alles Spezialisten, Elek­
triker, Autoschlosser, Mechaniker und so 

Bunter Bilderbogen 
Unsere nebenstehenden Bilder zeigen von 

oben nach unten: Rittergut R a n t e n, Kreis 
Lotzen; Dorfstraße von G r . E n g e l a u , Kreis 
Wehlau und das Pfarrhaus von Possessern, 
Kreis Angerburg. 

weiter. Wochenlang durchfuhren sie das weite 
russische Land. Und dann waren sie in Wladi­
wostok, nahe dem Hexenkessel Korea. Sie 
wurden Werftarbeiter auf einer Kriegswerft. 
Sechs Monate lang schufteten sie Tag für Tag 
18 Stunden. 

Dann war es dem Exobergefreiten Karl 
Bayer zu viel. Auf einem französischen Frach­
ter fand er Unterschlupf. Ein Matrose ver­
steckte ihn im Kesselhaus. Auf See meldete 
er sich dann beim Kapitän. Der übergab ihn 
den Amerikanern in Matsue in Japan. 

Auf dem Transport nach Osaka türmte 
Bayer. Japanische Freunde verschafften ihm 
einen Platz auf einem holländischen Schiff. 
In Saigon fand er sich in einem Gefängnis 
wieder: Anklage wegen Desertation aus der 
französischen Fremdenlegion. Karl konnte be­
weisen, daß er kein Legionär war. Aber sein 
Schiff war weg. Mittellos lag er auf der 
Straße. Er ging zur Legion. Seine Ausbildung 
war kurz. Er kannte den „Spaß" noch. 

Dann vier Monate Dschungelkrieg und an­
schließend zwei Monate Hanoi und wieder 
Dschungelkrieg. 

Schwer verwundet geriet er in die rote Ge­
fangenschaft. Fast 18 Monate vegetierte er In 
den Gefangenenlagern der Vietminh. Am 13. 
Mai 1954 wurde er gefragt, ob er nach 
Deutschland in die DDR wollte. Karl wollte. 

Am 22. Juni traf er mit vier ehemaligen 
Kameraden in Frankfurt an der Oder ein. 
Man sagte ihnen: Jetzt müßt ihr euch be­
währen. 

,,Einen Tag später war ich in Cottbus bei 
meiner Schwester. Nun gut, ich wollte mich 
bewähren, denn ich hatte eine alte Mutter, 
die braucht meine Hilfe. Und so bin ich nach 
dem Westen gekommen." 

Flensburger Ostpreußenfamilie 
Im Monat September können die nachstehend 

aufgeführten alten Mitglieder der Ostpreußen­
familie in Flensburg ihren Geburtstag feiern. 
Am 1. 9. Herr E r n s t L i n k , Teichstr. 15, frü­

her Königsberg (Pr.), Stiftstr. 15, 
71 Jahre. 

„ 1. 9. Frau A n n a R e i m a n n , Niedermai, 
5, früh. Leyden, Kr . Samland, 
72 Jahre. 

„ 2. 9. Frau R o s a B r o c k m a n n , Birken­
weg 14, früher Braunsberg, 
Danziger Str. 6, 79 Jahre. 

„ 2. 9. Herr Dr. med. W a l t e r S c h u l t z , 
Sandberg 39, früh. Alienstein, 
Adolf-Hitler-Platz 2/3, 77 Jahre. 

„ 3. 8. Frau R o s a S c h u l z , Lager Stadion, 
früher Braunsberg, Schuh-
macherstr. 3, 76 Jahre. 

„ 4. 9. Herr B e r n h a r d J u s t , Waitzstr. 
18, früh. Pillau, Plantage, 71 J. 

„ 4. 9. Frau K ä t h e K r u m m , Hafendamm 
55, fr. Königsberg (Pr.), Brahms-
straße 40, 71 Jahre. 

„ 6. 9. Frau B e r t a W i s p e r e ! t, Oster-
allee 40, früh. Königsberg-Met-
gethen, Graudenzer Weg 3, 78 J. 

„ 9. 9. Herr E m i l L u x , Glücksburg, früh. 
Pillar, Schlageterstr., 71 Jahre. 

„ 10. 9. Herr R o b e r t L i p p k e , Norder-
str. 91/93, früh. Memel, Werft-

„ « T , s t r a ß e 18, 71 Jahre. 
* 13. 9. Frau A n n a K n o r r , Südermarkt 

15, früher Königsberg (Preuß), 
ü o « Ziegelstr. 23, 76 Jahre. 

„ N . 9. Herr H e r m a n n P e t t e l k a u , 
n n T. Norderstr. 111, 77 Jahre. 

„ 17. 9. Frau M a r i e S c h w a r z k o p f 
Hafendamm 45, fr. Königsberg 
(Pr.), Schönfließer Allee 73. 
71 Jahre. 

19. 9. Frau T h e r e s e H e p p n e r , Friee-
heim 30. früher Heistern, Kreis 

. . . „ Mehlsack, 73 Jahre. 
- 20. 8. Herr G u s t a v R a d t k e , Adelbyer 

Kirchen weg 13, fr. Königsberg, 

., 28. 9. Frau O l g a P e r r e y , Fruerlund-
lucke 9. früh. Königsberg (Pr.), 

29 9 H p r r
 B . a t o c k i s t r - 10. 73 Jahre. 

» ^ 9 . Herr H u g o S t r u w e, Bergstr. 7, 
79 Jahre. 



Nummer 9 
O s t p r e u ß e n - W a r t e Seite 13 

V i e l e F r a u e n 
l i i n r r e | n i Ü i 9 e r w l r k e n ' s i e k ö n " » e n Juo«nd . 
a n f a l l e ' T 6 r ' e l a ^ ™* fröhlicheren. 
O O L D ! ^ ? " n . . W i r h ° b e n d o d l " A U E N ! 
TOLOI Schenken Sie Prauengold Ihr Vertrou.nl 

SfalZ wJlh 6 1 e r ' e b e n : F r a u « " f l o ' d hält, w.s seine Werbung versprichtI 

N i m i 

—und Du b l ü h s t auf ! 
. . . und für Ihren Mann und Ihr Kind EIDRAN dl« «Ahl™ 
und Nervennahrung von e r s t a u n . i c h e r w i r k u ^ Ä 
In A p o t h e k e n , D r o g e r i e n und R . f o r m h ä u . o r n 

S o n d a i - A n a c b o i ! 
Gute Oberballim und Iniefts 
s i n d d a s A u n d 0 e i n e r j e d e n H a u s t r a u ! 

, s ! n ^ F r b Ä u t u U n ^ m ü 3 8 e n daher v o n l ange r Lebensdaue r 
se in ! ! I D iese e r h a l t e n S i e v o m a l t b e k a n n t e n r» ~ • . t-
u n d a n e r k a n n t e n B e t t e n - V e r s a n d h a u s H e r b e r t U O D D 3 
^ , i 2 4 a ) H a m b u r g 13, J u n g f r a u e n t h a l N r . 33, 
Ä t f . m « J e d e n ^ K u n d e n e i n l a n g j ä h r i g e r B e g r i f f f ü r n u r gute 
Q u a l l t a t e n u n d g r o ß e P r e i s w ü r d i g k e i t i s t I I I D a h e r w e r d e n 
auch S i e z u I h r e r v o l l s t e n Z u f r i e d e n h e i t angenehm ü b e r z e u g t 
w e r d e n ! ! I S i e e r h a l t e n v o n m i r j e tz t : ^ 
O b e r b e t t f e d e r n t V« k g D M 1,80, 2,50, 3,50 4,50, 5,50 
H a l b d a u n e n : gem. D M S.50, 7,50, i a 8,50, 8,50, 10,50 
B e t t - I n l e t t s i n r o t ode r b l a u , garant . daunendicht , 
m i t d o p p e l t e n E c k e n u n d doppe l t e r N a h t d i c h t u n g g e n ä h t : 

130 X 200 - D M 22,50, 2 6 , - , I a a l l e rb . 3 0 , - , 34^-
140 X200 - D M 24,—, 28,—, Ia a l l e rb . 32,—, 36,— 
160X200 — D M 30,—, 35,—, Ia a l l e rb . 38,—, 42,— 

O b e r b e t t e n , f e r t i g , i n r o t o d e r b l a u , G a r a n t i e w a r e : 
130X200 = D M 40,—, 45,—, 50,—, m . Haitod. 60,—, 70,—, 80,— 
140 X 200 - D M 46,—, 52,—, 61,—, m . Haitod. 67,—, 74,—, 84,— 
160X200 = D M 51,—, 59,—, 66,—, m . Haltod. 73,—, 85,—, 95,— 
D a u n e n - , W o l l - u . H a l b w . - S t e p p d e c k e n m i t D a m a s t k u n s t s d . 
i n a l t go ld , g o l d , k u p i e r , f ra ise , rostf. , b l a u , g r ü n . 
150X 200 m . D a u n e n - F ü l l u n g : D M 140,—, 155,—, 165,—, 175,— 
150X200 m . W o l l f ü l l u n g : D M 45,—, 5»,—, 55,—, 60,— 
150X200 m . H a l b w o l l f ü l l u n g : D M 26,50, 30,—, 34,—, 40,— 
R e f o r m - T r i c o t - E i n z i e h - S t e p p d e c k e n j e nach W u n s c h , 
i n 130 X200, 140X200 o d e r 150X200 m i t S c h a f w o l l f ü i l u n g oder 
D a u n e n - E i n z l e h - S t e p p d e c k e n Jed. A r t , Jetzt i m S o m m e r , eben ­
f a l l s sehr p r e i s g ü n s t i g ! 1 ! 
V e r s a n d pe r Pos tnachnahme , P o r t o u n d V e r p a c k u n g f r e i . B e i 
N i c h t g e f a l l e n U m t a u s c h o d . G e l d z u r ü c k . P r e i s l i s t e kos ten los 11! 

A M O L hiCft-1 

Einmalig Im Preis 
Arbeltsstitftl, schw. Rindleder 

Lederbrandsohle 
KtrntetfMsohle (Absatzeisen -

Wasserlasche) Gr.36-
46 DM 12.93111.(i 11 in ini-

Proülsohle 11.95. 
Umt. od. Geldzurüok 

Nachnahme 
Kleeblntt-Vermnd Sürth B. 330 0M •1 

^ 2 5 0 g edelster 

am ^ 
„lüxus-Mischung"^ 

einschl. glasklarer 
Frischhaltedose W Nachnahme, porto- u. spesenfrei^*« 

•P> Bestellen Sie noch heute m£gk 
Zw direkt ab BremerGroßröirerei e j g 

CT Georg Schräder & Co. flfr 

WA Bremen, Postfach 136 

Rasierklingen 
nur erste Solinger Facharbeit 

18 Jahre zufriedene Kunden 
Tausende Nachbestellungen 

lOOSt. 2,60 
100 St. 3,60 
100 St. 4.20 

.06 Schwedenstahl 100 St. 5,50 
Spesenfr. Nacqn. m. Rückgaber. 
Otto Göbeler. Krefeld 114 

A c h t u n g ! L a n d s l e u t e ! 
I n Jeden ostpr . 
Gewerbebe t r i eb , 

^ • A V i l * 1 1 Jedes os tpr . 
^ U j [ H e i m g e h ö r t das 

• H r n e u e W a p p e n -
• B f I sch i ld m i t E l c h -

Ischaufel a . L e i c h t -
•jsefll)/ J m e t a l l , S i l b e r m a t -

, w # t t e r t u n d schwarz 
V «F JF gebr. , G r . 150X175 

m m e insch l . v e r ­
s i l be r t e r K e t t e z. 

P r e i s e v o n 3,20 D M e insch l . 
V e r p a c k u n g l i e f e r t gegen po r to ­
f re ie N a c h n a h m e 

W a l t e r Te rzenbach , 
Q u a k e n b r ü c k , W i l h e l m s t r . 32, 

V e r k a u f e aus e igenem B e s t a n d 
4 ga ran t i e r t 

s o l i d e 

O b e r b e t t e n 
unbenutz t , 130/200, p r i m a Inlet t , 
5 P f d . H a l b d a u n e n , S t ü c k 60,—, 
K o p f k i s s e n 16,—. 

M ü h l e n b e s . G e r t r u d M i k a 

B l n . - C h a r l ä t t b g . 9, L i n d e n a l l e e 28 

O s t p r e u ß e n 
erha l ten 1 H a l u w - F ü l l h a l t e r m i t 
echt, go ld -p la t t . Feder , 1 K u g e l ­
schreiber , z u s a m m e n i n e i n e m 
s c h ö n e n E t u i . f ü r n u r D M 2,50. 
100 R a s i e r k l i n g e n , bes ter E d e l s t a h l , 
0,08 m m f ü r n u r 2 , - D M , 0 , 0 6 m m , 
h a u c h d ü n n , f ü r n u r D M 2,50 N a c h ­
nahme 50 P f . meh r ) . H . L u c k o w , 
Wiesbaden 6, F a c h 6001 P . 

„Edile? Wormditter Schnupftabak" 
Kownoer I a grün oder braun und Erfri-
schftnF.stabaknachC.Grunenbere liefert 
LOTZB ECK & CIE. • Ingolstadt 

B e t t e n u n d 
B e t t w a r e n 
kauft man gut und preiswert 

bei 

Johannes 
Z i m m e r m a n n 

gegr. Tilsit 1913 
(24 b) Flensburg-

Gr. Soltholz 
Bitte Preisliste anfordern. 

m ö g l . os tpr . He ima tve r t r i ebene , 
i n m o d . 2 -Pers . -Hausha l t m i t 
8 j ä h r . K i n d ges. Handschr . A n ­
gebot an 

Dr. E. Hennemann 
Stuttgart S 

A u f d e m H a i g s t 21 

J u n g e , s o l i d e 

f ü r ganze T a g e I n gepflegtem 
H a u s h a l t z . 1. Sep tember nach 
D u i s b u r g gesucht. W o h n u n g i m 
Hause . A n g e b o t e un te r N r . U7 
an die O s t p r e u ß e n - W a r t e . 

L e i s t u n g s f ä h i g e 
V e r m e h r e r - O r g a n i s a t i o n 

(V O ) Niedersachsens m i t e lg . 
S n e z i a l - L a g e r h a u s i m besten 
A n b a u g e b i e t d e r L ü n e b u r g e r 
H e i d e - S p e z i a l i t ä t : S a m m e l ­
sendungen, s u c h t 

geeignete Vertreter 
m i t V e r b i n d u n g e n z u K l e i n ­
g ä r t n e r n u n d z u r L a n d w i r t ­
schaft. Interessier ten, s e r i ö s e n 
K r ä f t e n w e r d e n gute D a u e r -
v e r d l e n s t m ö g l l c h k e i t e n . . ^ b o t e n 
- auch als N e b e n b e s c h ä f t i g u n g . 
A n g e b . m i t L e b e n s l a u f erbeten 
un te r N r . 310 an Os tpr . -War te . 

<S> S e r n f t e i t t 
ö a s © e j d j e n l f ü r a l l e O f t p r e u g e n 

Schmuck in neuzeitlicher Form 
G e b r a u c h s g e g e n s t ä n d e 

Ketten aus geschliffenen 
Natursteinen 

Erinnerungs- und Ehrennadeln 
R E P A R A T U R E N 

Vorzugsangebote: 

S c r n f t e t t t s S W a n u f o f t u t 
Hamburg 36 Neuer Wall 10, II 

L a n d s l e u t e 
schreibt uns Eure Anschrift 
und gebt die Nachrichtweiter: 
Zimmermann ist wieder da! 

•Inet in Gnadenfrei -
Heute Im S c h w a r z w a M 

Postkarte genügt und Ihr erhaltet 
wie froher kostenlos unseren reich­
haltigen Wäsche- u. Bekleidungs-
Katalog mit besonders günstigen 
»«reisen zualtbewährt. Qualitäten 

TH. ZIMMERMANN 
GNADENFREI G M B H . 

KÖNIGSFELD 38 
S C H W A R Z W A I D 

Nähmaschinen, 
F a h r r ä d e r » 
Kinderwagen 
Waschmaschinen | 

Besichtigen Sie bitte unsere 
grofjen LagerbeitSnd* 

Joh. Breiten bach 
Oeningen, Weender Strafte 21 

und Nörten-Hardenberg 

Viele 

holen Sie sich in unserer 
ständigen Möbelschau 
Sie können ungestört 
fragen, denn wir sind 
immer für Sie da. 

Göt t ibgen, Kurze Geisniarstr 3 
Frankfurter Hof -:" 

S u c h a n z e i g e n 

Suchanzeigen k o s t e n l o s 
Von allen ostpreußischen 

Lendsleuten nehmen wir Such­
anzeigen kostenlos auf. Unsere 
Leser bitten wir, etwaige Nach­
richten oder Hinweise u n v e r ­
z ü g l i c h an die Suchenden 
mitzuteilen. 

Elchland-Verlag, Göttingen 
Postfach 522. 

Gesucht w i r d die B a u f i r m a K a r l 
S c h ö n e aus K ö n i g s b e r g , Ge rha r t -
H a u p t m a n n - S t r . (Maraunenhof) u . 
d ie A r b e i t s k a m e r a d e n , d ie b e i m 
B a u a m N o r d b a h n h o f v o n 1926— 
1829 b e s c h ä f t i g t w a r e n . Z w e c k s A r ­
bel t snachweis i n e iner R e n t e n ­
angelegenhei t brauche i c h A u s ­
k u n f t d a r ü b e r . U n k . w e r d e n e r ­
stattet. N a c h r . e rb . K a r l D z i g g e l , 
H a i m a r 4d ü b . L e h r t e / H a n n . (fr. 
K ö n i g s b e r g , C l a a ß s t r a ß « 15). 

W e r k a n n A u s k u n f t geben ü b e r 
m e i n e n B r u d e r U f f z . H e r m a n n 
S c h l s k o w s k l , geb. 26. 2. Ift20, 5. F ü a . -
Rgt . 22, 1. Ostpr . lnf .-(Div. , F e l d p . -
N r . 64 428 c, letzte Nach r i ch t v o m 
30 1. 1945 aus der Gegend v. i n s t e r ­
b u r g . N a c h r . e rb . an D iakon i s se 
A n n a S c h l s k o w s k l . So l ingen , K r o -
nenberger S t r a ß e 34. 

Gesucht w i r d : F r l . E l i s abe th W e i ß , 
geb. i m O k t o b e r 1897 i n Schie-
wenau , K r s . W e h l a u (Ostpr.) b e i 
T a p i a u , zu le tz t Anges te l l t e der 
H e i l - u n d Pflegeanstal t i n T a p i a u , 
K r s . W e h l a u (Ostpr.). F e r n e r w i r d 
gesucht: F r l . Therese Ta r r ach , geb. 
i m September 1890 i n Sch iewenau 
b e i T a p i a u , K r s . W e h l a u (Ostpr.), 
zule tz t b e s c h ä f t i g t als Wir tschaf te­
r i n b e i H e r r n E ichberge r i n K ö ­
n igsbe rg (Ostpr.), (Ponart) , B u d d e ­
s t r a ß e 36? Zweckd ien l i che A n g a b e n 
erbi t te t F r a u H i l d e g a r d Bar tsch , 
(24b) W i t t d ü n / A m r u m , K i n d e r h e i m 
„ D e t m o l d " . 

U b e r a l l b e l i e b t 
R e i m a n n s 

F e d e r n u n d B e t t e n 
g r o ß e A u s w a h l , p re i swer t 

25 Jah re Garan t i e 
I h r V e r t r a u e n a n : 

B e t t e n - u n d Fede rnve r sand 
T h e o d o r R e i m a n n 

(21 b) Bontkirchen, Krs. Brilon 
B i t t e Pre is l i s te anfordern! 

E i n w o h n e r aus A r g e n m ü n d e ! 
W o bef inden sieb E i n w o h n e r der 

Gemeinde A r g e n m ü n d e be i G r o ß 
Fr iedr ichsdor f , K r e i s E lchniede 
rung? A u c h die A n g e h ö r i g e n der 
F a m i l i e L a n d w i r t O t t o L a n 
k o w s k 1 aus A r g e n m ü n d e wer 
den gesucht. Lands leu te meldet 
Euch bei H e i n r i c h Schmoll te u n d 
F r a u geb. L a n k o w s k i , Jetzt F r t 
d ingen /Donau , K r s . T u t t l i n g e n . 

Schmidt , L i n a , ca. 70 Jah re alt, 
W i t w e des s t ä d t . B ü r o d i r e k t o r s 
G e o r g Schmidt , K ö n i g s b e r g / P r . , 
zu le tz t wohnhaf t i n Cranz/Ostpr , 
A u s k u n f t erbi t te t F r . O lga M i e l k e 
(20a) H a n n o v e r - V i n n h o r s t . Fr iedr .« 
E b e r t - S t r a ß e 1. 

BETTFEDERN ffifc 
1 Pfd. handgeschltssen 
DM9.30, l l .20u. 12.60 
1 Pfd. ungesdilissen 
DM5.25,9.50 u. 11.50 

f e r t i g e B e t t e n 
billigst von der heimatbekannten Firma 

Rudolf Blahui, Furth i . Wald 
(früh.Desdienitz u. Neuern, Böhmenr.) 
Verlangen Sie ••bedingt Angebot, be­
vor Sielhren Bedarf anderweitig dedten 

W e r k a n n A u s k u n f t geben Aber 
das Schicksal oder V e r b l e i b meines 
Mannes , H e r m a n n W ö l k , 
K ö n i g s b e r g , F r i e d m a n n s t r a ß e 19. 
W a r lange Jah re be i der K ö n i g s ­
berger Fuhrgesel lschaf t t ä t i g . J a n . 
1945 be i d. Luf t schu tzpo l i ze i (Messe­
hauptres taurant) . S p ä t e r i m G e ­
fangenenlager. T i l s i t - N e u h o f ge­
sehen worden . K a m e r a d e n , die 
Uber se in Schicksa l ber ichten k ö n ­
nen, meldet Euch be i F r a u M a r i e 
W ö l k , Sangerhausen, Be rgs t r . 27. 

L i n d e n a u , A n n a geb. B ö t t c h e r , 
geboren 27. 8. 1890 i n Braunsbe rg , 
W o h n o r t b i s K r i e g s e n d e w a r K ö ­
nigsberg/Pr . , J o r k s t r a ß e 66. Gesucht 
v o n d e m Sohn W i l l i L i n d e n a u , 
K ö n i g s b e r g / P r . , z . Z t . H e l l e n d o r f 
N r . 42, Post Schwarmstedt . 

Fe ldpos tn r . : 30 840. E i c h d i v i s i o n . 
H e r b e r t H a r t m a n n . Stabs­
obergefrei ten, 1945 J anua r R a u m v. 
K r a k a u . Helmatanschr . : K ö n i g s ­
berg (Pr.) , R h e s a s t r a ß e 3, gesucht 
von E . K r ü g e r , F r a n k f u r t / M . , F i n -
k e n h o f s t r a ß e 19. 

A l b e r t H e i n r i c h , geb. 17. 3. 1895 
i n K ö n i g s b e r g / P r . V a t e r haben w i r 
i m J a n . 45 noch i n K ö n i g s b e r g ge­
sehen, er w a r b e i m V o l k s s t u r m . 
Seine W o h n u n g w a r i n K b g , V o r ­
der L o m s e 28. W e r k a n n ü b e r den 
V e r b l e i b des Gesuchten A u s k u n f t 
geben? Nachr . erb . an Herber t 
B ü h n e r , Hamm/Wes t f . , w i l h e l m -
s t r a ß e so (fr. K b g . . Iglauer Weg 52). 

OSTPREUSSISCHB GUTSHÄUSER 
V o n C a r l v o n L o r c k - E i n e wich t ige Neuersche inung 
die cu den bedeutendsten W e r k e n unserer he imat l i chen 
L i t e r a t u r z ä h l t . Das B i l d w e r k kostet 12.80 D M . 

GESCHICHTE OES STADT KÖNIGSBERG 
V o n D r . F r a n s — Schr i f tenre ihe des G ö t t i n g e r Arbe i t s ­
kreises. P re i s 1,50 D M . 

HUMOR AUS OSTPRBUSSEN 
112 Se i ten , Fo rma t 12X19 c m . 
G a n z l e i n e n D M 4,80, ka r ton ie r t D M 4.—. 

DER VÄTER LAND 
Deutsche He ima t zwi schen Weichse l und M e m e l . E inge le i ­
tet u n d m i t 86 der besten A u f n a h m e n aus Ost- und West* 
preunen , Danz ig und dem Memelgeble t ausgestattet von 
H u b e r t K o c h . E i n preiswertes , e r innerungsre iches Ge-
s c h e n k w e r k l N u r 6,80 D M . 

DER UNTERGANG DER ..WILHELM GUSTLOFF" 
Der aufsehenerregende Ta tsachenber ich t v o n dieser t ra ­
gischsten u n d g r ö ß t e n Schiffskatas t rophe. E i n Mahnmal 
für a l le A n g e h ö r i g e n der 5000 Toten dieses Schiffes . 
P r e i s 3,85 D M . 

Gertrud Papendiek: DIE KANTHER-KINDER 
R o m a n e iner K ö n i g s b e r g e r Kau fmanns fami l i e . 
522 Sei ten. L e i n e n 10,80 D M . 

Rudolf Naujok; DER HERR DER DÜNE 
E i n H e i m a t r o m a n , der auch schon f ü r d ie re i fere J u g e n d 
geschenkt w e r d e n k a n n . 240 S. H a l b l . 6,80 D M . 

ALLES UM EINE MAUS 
W a l t e r v o n Sanden-Guja . D i e b e r ü h m t gewordene G e ­
schichte v o n der ers ten B i r k e n m a u s , d ie der Verfasser i n 
O s t p r e u ß e n f ing , l ieg t n u n m e h r w i e d e r v o r . 
P r e i s 4,80 D M . 

Hermann Sudermann: 
Frau Sorge — Roman — Ln. 7,80 DM — Der Katzen­
steg, Roman, Ln. 7,80 DM. — Litauische Geschichten, 
Halbl. 6,80 DM. — Das Bilderbuch meiner Jugend, Ro­
man, Halbl. 6,80 DM. — Die Reise nach Tilsit, Geb. 
2,20 DM. 

Agnes Miegel: 
Gesammelte Gedichte. Neue Gesamtausgabe. Leinen, 
9,80 DM. — Geschichten aus Alt-Preußen 7,80 DM. — 
Der Federball 7,60 DM. — Unter hellem Himmel 1,85 
DM. 

Willy Kramp: 
Die Jünglinge, Roman, 500 S., Ganzl. 13,80 DM. — Was 
ein Mensch wert ist, Erzählungen, 4,20 DM. 

Jürgen Thorwald: 
Es begann an der Weichsel. Ungekürzte Volksausgabe. 
2,95 DM. 

Paul Fechter: 
Der Zauberer Gottes, Eine Komödie, 98 S., Geb. 2,20 
DM. 

OstpreuOen-Merian-Heft II: 
Lebens- und Schicksalstage aus der Welt der ost­
preußischen Städte. 2,80 DM. 

Göttinger Arbeitskreis — Schriftenreihe: 
Richard Meyer: Das Memelland —.80 DM. — W. Ziese-
mer: Die Marienburg 1,10 DM. — Prof. Dr. Hubatsch: 
Preußenland —,90 DM. — Prof. Keyser: Die Geschichte 
der Stadt Danzig 1,10 DM. — Prof. Dr. v. Seile: Im­
manuel Kant —,80 DM. — Dr. E. Riemann: Volks­
kunde des Preußenlandes 1,10 DM. — Kossak: Landes­
kunde von Ostpreußen 1,10 DM. — Prof. Dr. Peuckert: 
Ostd. Sagenbüchlein und Ostd. Märchenbüchlein je 
1,10 DM. 

G ö t z von Seile: Deutsches Geistesleben ln Ostpr. 1,80 DM. 

Prof. K. Andree: Der Bernstein 1,80 DM. 

Die Entdeckung Ostpreußens von Robert Budzinski. 
Ganzl. 5,50 DM. 

Wir Ostpreußen. Hausbuch unserer Heimat Ganzl. 
12.50 DM. 

Preußenbrevier von Götz von Seile. In Leinen 4,80 DM. 

Ostpreußen erzählt Ein Buch für unsere Jugend. 6,85 DM. 

Festung Königsberg v. Louis Clappier Gzl. (10,80 DM). 

Abschied von Königsberg v. Boree (7,80) Gzl. 

, r . . bis an die Memel" v. E. Nadolny. 48 S. (1,50 DM). 

Königsberg 1945—1948 v. Pfarrer Linck. (3,50 DM). 

Walter von Sanden-Guja: Am See der Zwergrohrdommel 
(6,80), Der Eisvogel (1,80), Leben am See der Vögel 
(12,—), Der See der sieben Inseln (5,80), Der große 
Binnensee (11,80). 

Die neue Erde, Salzburger Roman von G. Schimansky. 
520 S., 10,50 DM. 

Das Heiligtum der Pferde, von R. Binding. Leinen 10 DM 

Königsberger Gästebuch, 124 S. kart. 1,— DM. 

BI uns to Hus, R. Johannes und W. Reichermann. 
1,50 DM. 

Ernst Wiechert, In der Heimat. Mit 64 Fotos, Ganzl. 
9,80 DM. 

Schlacht um Ostpreußen von F. Hossbach 2,80 DM. 

DOENNIG's KOCHBUCH 
D a s b e r ü h m t e K o c h b u c h erscheint l n 30. Auf l age (201.—205. 
Tausend) m i t 32 A b b i l d u n g e n auf Ta fe ln und 6 A b b i l d u n g e n 
i m T e x t . 640 Sei ten, i n Ganz le inen D M 16,20. l n abwasch­
barem E i n b a n d D M 18,20. 

Bestellungen für sämtliche angezeigten Bücher 
nimmt entgegen: 

O s t p r e u O e n - W a r t e , G ö l t i n g e n 
Postfach 522 
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Die bäuerlichen Verhältnisse nach der Bauern­
befreiung im na tangisch-bartischen Gebietsteil 

Von H. 0. Gottschalk - Gr. Karinen 
Den Artikel über das ostpreußische Bauern­

leben im 19. JahTh. / P. Kluke in Nr. 7 der 
Ostpreußenwarte / Juli 1954 — habe ich mit 
großem Interesse gelesen. Das zitierte Dorf 
„Gr. Kärthen" ist die Geburts- und Wirkungs­
stätte meiner Ahnen, — bis die Tragödie von 
1945, mich und meine Familie daraus ver­
trieben hat. 

Die Schilderung von Herrn Paul Kluke, 
weckt bei mir Erinnerungen, an die ich noch 
gerne zurück denke —j so saßen wir Beide 
im Winter anno 1932 — bei angeregter Unter­
haltung, einmal bis in die Nachtstunden, über 
der Gr. Kärther Schulchronik. Herr Kluke 
hatte es sich zur Aufgabe gemacht, die Auf­
zeichnungen weiter zu führen. Leider steht 
uns von dem mühsam zusammen getragenen 
Berichten aus vergangenen Zeiten nicht mehr 
viel zur Verfügung; es sei denn, was wir aus 
der Erinnerung wiederzugeben vermögen —, 
oder zufällig vor der Vernichtung bewahrt 
geblieben ist. 

Ich selbst kann mich aus der Gr. Kärther 
Schulchronik auch nur noch auf Einzelheiten 
besinnen. Besonderen Eindruck machte auf 
mich eine kurze Notiz: ,,im Jahre 1520 wurde 
das Dorf von polnischen Reitern, sehr böse 
verwüstet und gebrandschatzt. Was noch 
übrig blieb, waren 5 Bauern und 2 Kühe. — 
Wir ahnten damals nicht, daß eine noch viel 
größere Tragödie in naher Zukunft lag. 

über die von Herrn K l . aufgeführten Preis­
verhältnisse, kann ich mir kein positives Ur­
teil erlauben. Doch bin ich geneigt, die Ver­
mutung auszusprechen, daß zufolge des nach 
1870/71 eingeführten neuen Münz- und Zah­
lungssystems — die genannten Preise, leicht 
einer Verwechselung unterliegen dürften —, 
ich möchte nur erinnern, daß die Bevölkerung 
sich noch gerne, um die Jahrhundertwende, 
in Talern auszudrücken, beliebte. Wiederholt 
hat mir mein Vater von den Getreidefuhren 
nach Königsberg im Herbst 1867 — welche 
er erstmalig persönlich erlebte — erzählt, und 
auch die letzte war. Denn 1868 wurde die 
Südbahn in Betrieb genommen. Getreideauf­
käufer etablierten sich in dem eine Meile 
entfernten Bartenstein (bis Königsberg waren 
es 7 Meilen) und verluden das Korn mit der 
Bahn; zahlten allerdings erheblich weniger, 
was einige Bauern veranlaßte, den weiten 
Weg per Achse nach Königsberg nicht zu 
scheuen. Nach den Berichten meines Vaters, 
kostete ein Scheffel Roggen (80 Pfd.) im Jahre 
1867 „2 Thaler". Dieser Preis war nicht etwa 
ein Ausnahmepreis, sondern beinahe ein Stan­
dardpreis. Die billigsten Roggenpreise — 
eigentlich Getreidepreise überhaupt, im 19 
Jahrh. brachte die sogen. Caprivizeit — 1890 
bis 1894 — nach Aufhebung der Getreide­
zölle; die denn auch eine Krise in der Land­
wirtschaft hervorriefen. Wenn ich mich recht 
erinnere, kostete der Scheffel Roggen 3,50 bis 
4,— Mark; der Scheffel Hafer = 50 Pfund. 
2,50 Mark. 

Zufällig bin ich im Besitze einiger Unter­
lagen aus einer Erbauseinandersetzung mei­
ner Vorfahren, aus dem Jahre 1818. Es han­
delt sich hier um das in dem konigl. Dorf 
Gr. Kärthen gelegene, 141 pr. Morgen große 
Bauerngut, welches bis zum 5. November 1812, 
ein Immediat-Scharwerksbauernerbe war, des­
sen Eigentum dem Staat zustand. Am 5. No­
vember 1812 wurde für den Bauern Martin 
Neumann die Eigentums- bezw. Schenkungs­
urkunde ausgestellt — und am 20. 7. 1813 ver­
liehen. Am 20. Juli 1815 wurde ihm die Be­
stätigung vom Finanzministerium aus Berlin, 
betreffs Befreiungsgelder erteilt. Ein Erwerbs­
preis bestand bis dahin nicht; es kam daher 
zu Meinungsverschiedenheiten bei den Mit­
erben. Am 5. April 1818 starb die Ehefrau 
des Martin Neumann, die Hufenwirtsfrau Ka­
tharina Elisabeth eine geborene Langanke, zu­
erst verehelichte Glaubitz. Die Ehe war kin­
derlos geblieben. Die Miterben drängten auf 
eine ordentliche Erbauseinandersetzung — vor 
der Wiederverheiratung des Martin Neumann, 
die er mit der verwitweten Frau Luise Gott­
schalk, geb. Prill (meine Urgroßmutter) verab­
redet hatte. Die anspruchsberechtigten Erben 
waren aus erster Ehe der Verstorbenen mit 
dem Hufenwirt Glaubitz gezeugten Kinder, 
die nun eine rücksichtslose Erbauseinander­
setzung anstrebten. Es wurde deshalb am 20. 
Mai 1818 von dem Landgeschworenen Knauer 
eine amtliche Taxe vorgenommen. 

Mit der vorgeschlagenen Taxe von 1200 
Thaler für die Immobilien (also für Grund und 
Boden 141 pr. Morgen inkl. Gebäude) waren 
die Erben nicht zufrieden; schließlich einigten 
sie sich dahin, daß Martin Neumann das Bauer-

Damme i . Oldb. 
Das Versandhaus der unten 

Qualität und niedrigen Preise 
O b e r b e t t e n 

1.;,.- 115.- 86,- öl,- 39,50 29,50 M 
K o p f k i s s e n 8,— 12,— D M 

Unterbe t ten , Steppdecken, Tagesdecken 
u n d Ma t r a t zen 

Be t t federn p . P f d . 5,50 3,50 1,7$ D M 

• /« -Daunen p. P f d . 12,50 10,50 7,56 D M 
St re i f endamas t -Bezug 13,— 14,— 16,— D M 
Blumenr l amas t -Bezug 16,90 18.50 20,— D M 
F o r d e i n Sie unbedingt a u s f ü h r l i c h e P r e i s ­

l i s t e m i t O r i g i n a l m u s t e r n . 

gut für 1200 Thaler übernehmen durfte, nach­
dem das dazugehörige Insthaus abgetrennt 
und für 216 Thaler an den Miterben Pahlke 
abgetreten wurde. 

Sämtliche Mobilien, also lebendes und totes 
Inventar wurde gesondert taxiert und jedes 
einzelne Stück in eine Liste eingetragen; es 
erscheinen im ganzen 380 Titel. Es würde zu 
weit führen, sämtliche Effekten im Rahmen 
dieses geschichtlich gewordenen Berichtes auf­
zuführen. Erwähnenswert ist jedoch, daß auch 
schon zu damaliger Zeit ein gewisser Wohl­
stand in alten bäuerlichen Häusern vorhanden 
war. Es werden neben einer Reihe zinnener 
Krüge und Teller, messingene und kupferne 
Kessel und Gefäße aufgeführt — die den Stolz 
der Bäuerin bildeten. Sogar eine Stubenstand­
uhr gab es, die der Hoferbe bei der später er­
folgten öffentlichen Versteigerung für den re­
spektablen Preis von „9" in Worten: „Neun 
Thaler" erwarb. Die bis zum Ausgang des 
19. Jahrh. treu und redlich ihren Dienst tat, 
Zeit und Stunde seinem Besitzer kündend. 
(Diese alte Standuhr mit ihren messingenen 
Gewichten ist dem Verf. noch in guter Erinne­
rung.) 

Der, vom Chronist, Lehrer Dahsel, zitierte 
Besitzer von dreiviertel Hufen, bildete, allge­
mein gesehen, nur eine Ausnahme, die in be­
sonderen Umständen begründet war, die mir, 
dem Verf. genauestens bekannt sind. Ergän­
zend sei noch hinzugefügt, daß von dem beab­
sichtigten Uhrenkauf im Jahre 1862 nichts 
wurde; die beiden Stadtfahrer, kamen, nach 
dem sie sich einige Glas Grog einverleibt 
hatten, wieder ohne Uhr nach Hause. Erst im 
Jahre 1865 brachte ein hausierender Jude eine 
Wanduhr — aber nur mit eisernen Gewichten 
— die besagter 3/4 Hüfner, für den Preis von 
3 Thaler und 4 Silbergroschen erwarb. 

Interessieren dürfte, die am 20. 5. 1818 vom 
Landgeschworenen „Knauer" vorgenommene 
Taxierung des lebenden und toten Wirtschafts-
inventars: 

Gr. Nr. 
101 
102 
103 
104 
105 
106 
107 
108 
109 
110 
111 
112 
113 
114 
115 
116 
117 
118 
119 
120 6 
121 10 

Benennung der Effekten Thaler 
1 brauner Wallach 14 Jahre 15 
1 brauner Wallach 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
2 
2 
1 
3 
3 
5 

braune Kobbel 
gelbe Kobbel 
schwarze Kobbel 
roter Ochs 
brauner Ochs 
gelbe Kuh 
schwarze Kuh 
rote Stärke 
schwarze Stärke 
rote Stärke 
kleine rote Ochsen 
einjähr. Kälber 
Schweine 
kleine Schweine 
Schafe 
Lämmer 
Gänse 
Hühner 

8 „ 26 
8 „ 24 
8 „ 22 
4 | 18 
7 „ 20 
8 ,, 20 
8 „ 20 

10 „ 12 
6 „ 10 
4 „ 7 
2 „ 6 
2 „ 6 
3 „ 20 

8 
10 
5 
5 
2 
3 

Ii 
80 

Auf fällt die große Anzahl des Gespannviehes 
— 6 Pferde, die noch nicht einmal zum Pflügen 
verwendet wurden, sondern nur zum Eggen 
und fahren, was in den weiten Marktfuhren — 
7 Meilen = 53 km bis Königsberg begründet 
war; und schließlich war es auch noch eine 
übernommene Vielzahl des Angespanns zur 
Ableistung der Gespanntage (Scharwerkstage) 
in Lisken (Domänenamt) von der man sich 
schwer trennen konnte. Zum Pflügen dienten 
zwei Ochsengespanne. Wohlgemerkt auf 140 
pr. Morgen. 

Es war nun nicht so, daß die aufgeführten 
Effekten für den Taxpreis übernommen wer­
den konnten — nein, die Miterben machten es 
dem Hoferben ziemlich sauer, es wurde eine 
öffentliche Auktion ausgerufen —, und zwar 
durch zweimalige Abkanzelung in vier Kirchen. 
„Bartenstein, Schippenbeil, Pr. Eylau und Bor­
ken. So mußte der Hoferbe zusehen, daß ein 
erheblicher Teil des Inventars in fremden Be­
sitz geriet. Umseitig ein Ausschnitt der da­
maligen gebräuchlichen Acker- und Wirtschafts-
gerate: 
Nr. Benennung der Effekten Thaler Gr. 
122 1 gr. Beschlagwagen (Eisenber.) 18 
123 1 Puffwagen (unbeschlagen) 6 
124 1 kl. Beschlagwagen 12 
125 3 Egden 3 
126 2 Holzschlitten 12 
127 1 Schlittenheele 1 30 
128 5 Flachbrechen 3 30 
129 3 paar Sielen nebst Bracken 2 45 
130 1 Reitsattel 60 
131 2 paar Holzketten 1 
132 1 Häcksellade mit Zubehör 1 30 
133 2 Schöpfforken 20 
134 3 Dreschflegel 18 
135 2 paar Austleitern 60 
136 1 kleiner Holzschlitten ' 50 
137 3 Mistforken 54 
138 2 Spaten 30 
139 2 Stalleimer 8 
140 3 Holzaxten 2 
141 1 Zoche 
142 2 paar Zocheisen 60 
143 1 Misthaken 6 
144 1 Pede mit eisernen Haken 15 
145 1 Holzsäge 60 
146 1 Schleifstein mit Trog 60 
147 Alteisen 24 
148 div. Getreidesäcke 2 
149 3 Sensen 2 
150 2 Flachsröffel 60 

Johann Georg fjamann [1730 - 1788]: 
. S e i n ü a t e t l a n b m u ß man niemals 
oetgeffen. Reine sctiönete fttanhlieit 
in meinen flugen als bas fjeimajcii." 

Dann werden noch 14 große und 100 kleinere 
Obstbäume in dem, an den Wirtschaftshof 
stoßenden Obstgarten genannt. 

Außerdem zeigt uns der vorstehende Aus 
zug, daß schon zu damaliger Zeit, im Anfang 
des 19. Jahrhunderts, eisenbereifte Wagen 
gang und gäbe waren, die unbedingt zu den 
weiten Königsberg-Fahrten, benötigt wurden 
Die Puffwagen (unbeschlagene) konnte man 
nur für den Acker verwenden. 

Interessieren dürften noch die zu damaligei 
Zeit (1818) auf dem Hofe ruhenden Lasten, die 
jährlich zu leisten waren: 1. Zins 21 Thaler, 
30 Gr., IVa Silbergr.; 2. Scharwerksbefreiungs 
gelder 9 Thaler; 3. Befreiungsgeld für Fische­
reidienst, Holz- und Getreidefuhren 2 Thaler, 
42 Gr., 2 Silbergr.; 4. Befreiungsgeld für Forst­
dienst, mit Einschluß der Kaufgelder 1 Thaler. 
80 Gr., §Vl Silbergr.; 5. Befreiungsgeld vom 
Naturalzins (Roggen) 1 Thaler, 74 Gr., 9 Sil­
bergr.; 6. Befreiungsgeld vom Burgdienste 
75 Gr. Zusammen: 34 Thaler. 301 Gr., 16s/„ 
Silbergroschen. A n K a i e n d e : a) an den 
Pfarrer von St. Johann: 2 Scheffel Roggen, 2 
Metz Erbsen, 3 Pfd. Flachs, eine Gans, 15 Eier, 
Hafergeld - 1 Thaler, 16 Gr., 5 Silbergr., Heu­
geld: 6—8 Silbergroschen; b) an den Kanter: 
2 Metz Korn, 1 Metz Erbsen, 1 Schweinfuß, 5 
Eier, IV3 Pfd. Flachs; c) an den Schullehrer im 
Ort: Vs Scheffel Korn, Vi Scheffel Gerste, 1 Ztr. 
Heu und 4 Bund Stroh. 

Prof. Th. J. Bürgers t 
In Köln verstarb am 27. August an seinem 

73. Geburtstag nach längerem Leiden Prof. 
D r . med Th. B ü r g e r s emerit. Prot für 
Hygiene und Bakteriologie der Universität 
Königsberg und Göttingen. Prot Bürgers kam 
1945 auf der Flucht von Ostpreußen nach Göt-
Hngen an die Georgia Augusta und war hier 
einer der Mitbegründer und tätigsten Mit-
nlieder des Göttinger Arbeitskreises unter dem 
verstorbenen Kurator Hoffmann der Königs-
beraer Albertus Universität. Zwanzig Jahre 
von 1926—1945 wirkte Prot Bürgers in Königs-
berq Diese Jahre gehören zu seinem frucht­
barsten, wissenschaftlichen und praktischen 
Schaffen auf den verschiedensten Gebieten der 
allgemeinen und sozialen Hygiene, der Epe-
demiologie und Bakteriologie. 

Z iv i l ge fangene aus O s t p r e u ß e n 

Gesucht werden: 
die Angehörigen des Preuß Franz. geb. etwa 

1900, Beruf: Arbeiter. 
die Angehörigen der Pawlak oder Pawelak 

Traute, geb. etwa 1922, 
die Angehörigen des Switzky oder Siwitki Jo­

hann, geb. etwa 1905, 
die Angehörigen der Rohde Anna, geb. etwa 

!9 1 0- . . . . . J « aus Sichelberg: die Angehörigen des Mey Wil-
heim, geb. etwa 1904, Beruf: Kaufmann. Eine 
Verwandte, Olga Dalder, soll sich in Deutsch­
land befinden. 

„Und dm Mächte* Uaqw,: /m A m d Miu," 
In einem Bändchen mit dem Titel: „Deutsche 

Kriegsgedichte", herausgegeben von Velhagen 
& Klasing, 1920, die im ersten Weltkrieg ver­
öffentlicht wurden, entdeckte ich zwei Gedichte. 
Sie sind es wert, allen Heimatvertriebenen wie­
der ins Gedächtnis zurückgerufen zu werden. 

Beide Gedichte scheinen schon damals, 1915, 
beinahe das Schicksal unseres Heimatlandes 
vorausgesehen zu haben. Wie zart und inniq 
ist das erste Gedicht empfunden und der Schluß 
des Gedichtes tröstet nicht, das ganze Leid des 
Heimatlosen klingt auf' „Und die Nächte kla­
gen: sie sind hin " 

Von noch tieferer Tragik erscheint das zweite 
Gedicht. Düstere Verlassenheit und schwer­
mütige Todesruhe liegt in den Zeilen des Ge­
dichts. Audi hier eine seherische Ahnung des 
zukünftigen Schicksals: 

Ostpreußen 
(Berliner Tageblatt 22. Februar 1915) 

Denk' es, Seele: unter diesem ruhig 
Ausgeschwungnen, horchgestirnten Himmel 
Gibt es Städte, deiner Liebe näher, 
Als Geliebte, teurer dem Erinnern, 
Als die vielgerühmten, hochgepries'nen 
Kathedralen, deren Glanz und Schönheit 
in jahrhundertaltem Ruhm ergraut. 

Gibt es Heimatstadt und Heimatfluren, 
Kaum gekannte, nur von deiner Liebe 
Durch die heimatlose Welt gepries'ne 
Nie vergeßne, ohne Schmuck und arme, 
Nur von deiner Sehnsucht überreiche, 
Hochgeschmückte, mütterliche Stätten: 
Ach, sie glänzen Jugend durch die Nacht. 

Ihre Wolken müssen reiner scliimmera, 
Ihre Wälder dürfen voller atmen, 
Ihre Steine können nicht verstummen, 
Und ihr Fluß treibt heim zu dir, beruhigt. 
Schöner tönt um ihre altgebückten 

Mauern, lieblicher die Leier, seliger 
Strahlen Schwan und Krone ihrer Flur. 

Und sie kauern sich wie Opfertiere, 
Denk' es, Seele, unter diesem ruhig 
Ausgescliwungnen, hochqestirnten Himmel,' 
Diese mütterlichen, heiligen Stätten, 
In die Höhlen ihrer Finsternisse, 
Stumm geiesselt, ungetröstet, ganz verlassen, 
Wissend: ihre Stunde ist nun da. 

Horch: es ächzen Wiesen schon und Äcker 
Unter Mördertritten, deine Jugend, 
Seele, stürzt mit deinen heimatlichen , 
Blütenvollen, oft umsungnen Bäumen, 
Deine Wolken fangen an zu brennen, 
Deine Steine bluten, und die Winde 
Treiben dir den Staub der Heimat zu. 

Morgen wird der hochgestirnte Himmel 
Wieder Bild um Bild in alter Schöne 
Aus dem Jugendbad des Dunkels heben, 
Tiefer wird der Schwan sich beugen, suchend 
Nach der Leier, die nur dir geklungen, 
Nach der Krone, die nur du besessen, 
Und die Nächte klagen: sie sind hin. 

H a n s Kyser. 
Ein Mädchen in Masuren singt 

Die Glocken läuten wieder so tief — 
7cn weiß es wohl: Das Käuzchen riet 
Klagend die ganze Nacht.,. 
Es schleicht der Tod von Haus zu Haus, 
Löscht alle bangen Lichter aus, 
Hat alle Türen zugemacht. 

Die Glocken dröhnen dumpf und schwer — 
Die Mutter hört es nun nicht mehr. 
Stumm starren die Gassen . . . 
Wie grau und elend alles ist: 
Erbarm dich unser, Jesus Christ — 
Nun bin ich ganz verlassen! 

O t t o A l b e r t Schne ider . 

qeUo*t «• jede fem'diel 
Ihre Heimatzeitung ist die „Ostpreußen-Warte", das 
Heimatblatt aller Ost- und Westpreußen. Auch Sie soU-
ten sie regelmäßig bezieheni Als überparteiliches, unab­
hängiges und subventionsfreies Heimatblatt vermittelt 
Ihnen die Ostpreußen-Warte das heimatliche Kulturgut 
und die Schönheiten unserer Heimat in Wort und Bild. 
Machen Sie bitte Ihre Freunde und Bekannten auf Ihre 
Heimatzeitung aufmerksam! 
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